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da nur noch eine Stunde nach Kölln , wo ſich

meine Augen an der vor dem Dorfe ſich dre⸗

henden Windmühle weideten , die mir die aben⸗

theuerliche Geſchichte des Don Quixote mit

den vermeynten Rieſen in mein Gedächtniß zu⸗

rückrief . Lange tändelte meine Einbildungskraft

träumeriſch mit den Bildern des witzelnden Spa —

niers , in welchen er ſeinen weiſen Junker von

Mancha zur Schau ſtellt , und ich wäre bald die

ſchon zurückgewichenen Dörfer Ens und Weſt⸗

hoven unbemerkt übergangen , wenn mich mein

Schiffer nicht aufmerkſam darauf gemacht hätte .

Köllan .

Schon in der Gegend des anſehnlichen Dor⸗

fes Rodenkirchen , größtentheils mit Hal⸗

fern bewohnt , und des zur Rechten liegenden

Dorfes Poll , bietet die ungeheure Stadt

Kölln mit einem Walde von Maſtbäumen

und den unzähligen Thürmen einen großen und

bedeutenden Anblick dar , der ſich , je näher

man kömmt , durch die hervorleuchtenden Al⸗

terthümer noch größer und feyerlicher darmalt .

Ich ſtieg nicht weit von der Rheinpforte an

dem bevölkerten Ufer aus , und drängte mich

durch ein Gewühl von Menſchen , die durch ihr

Geſchrey mich faſt dahin brachten / daß mir das

Hören und Sehen verging . An dem Thore



rr

Ces war das erſtemal als ich dieſe Reiſe mach⸗
te ) ward ich und der Träger mit dem Mantel⸗
ſack angehalten . Ich wußte aber ſchon zum
voraus , daß dieſe Viſite für meine Equipage
beſtimmt ſeye . Die Wache ward eben abgelöſt ,
und ich mußte warten , bis dieſer Akt zu Ende
war , der mir einen ganz beſondern Begriff von
der damaligen Köllner Militairverfaſſung gab .de Die beyden Mann , die zur Ablöſung aufgefüh⸗eſt⸗ ret wurden , bekamen unter ſich ( weil ein jeder

ein von ihnen den Poſten betreten wollte ) einen
tte. Disput , der in ihrer Ausſprache wirklich poſſier⸗

lich ließ . Ich fragte den Führer : was dies be⸗
deute , ob ſie nicht commandirt würden ? —
„ Ach ! ſagte er , wir commandiren uns ſelbſt . ““

10 — Wozu dienen denn eure Offiziere ? — „ Wir
a⸗ müſſen ja doch Offiziere haben . “ — Dies iſt ei⸗

1 ne ſonderbare Ordnung , erwiederte ich lächelnd .
ͤdt —„ Ich weiß es wohl , mein Herr ! “ ſagte der

8 Führer mit einer Röthe , die ihm die Schamhaf⸗
8 tigkeit auf ſein bejahrtes Geſicht legte ; „ aber

f es iſt nicht anders . — Ich habe 16 Jahre dem
1 König von Preußen gedient , daher können Sie

wohl ſchließen , daß ich Soldat bin und Ordnung8
verſtehe . Ein nicht ganzgefälliger Zufallmachtettan 8 5

6 es , daß ich mich hier engagiren ließ , und mache
5 nun , wie die andern , auf gut köllniſch mit .0 U0

Die vornehmſten Poſten ſind an jenen Thoren ,
wo eine ſtarke Paſſage iſt ; weil es nun da beim

9 *
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Viſitiren der Fremden Trinkgelder giebt , ſo will

keiner auf einen Nebenpoſten , und aus dieſer

Urſache entſteht allgemein beyhm Aufführen auf

die Poſten ein Zank : die Jüngeren müſſen ſich

es alſo doch am Ende gefallen laſſen , zu weichen .

Was aber die Bürgermeiſter - und dergleichen

Wachen ſind , dieſe werden commandirt . “—Ich
ſchüttelte den Kopf , nahm den mir angewieſenen

abgelößten Wächter zum Unterſuchen mit , der

ſich ganz willig nach ohngefähr dreyßig zurück⸗

gelegten Schritten , da ich ihm ſagte , daß mei⸗

ne Equipage nur aus etwas Weiszeug und eini⸗

gen Beinkleidern beſtünde , mit neun Stübern

befriedigen ließ , und ohne Beſichtigung davon

zog . — Ich lachte recht herzlich , und dachte

noch lange dieſer antipreußiſchen Militairverfaſ —

ſung nach . —

Ich kehrte in das Gaſthaus zum heiligen

Geiſt ein , das mir wegen der vortreflichen Aus⸗

ſicht , die man von da auf den Rhein , auf

die fliegende Schiffbrücke , auf Deutz , und in

die ganze entgegengeſetzte Landſchaft hat , am be⸗

quemſten lag , und machte noch am nämlichen

Tage , als ich nach einer kleinen Erfriſchung mei —

ne Sachen etwas in Ordnung gebracht hatte ,

durch verſchiedene Straßen und öffentliche Plätze

einen Spaziergang ; ward aber beym erſten An⸗

blick das Gegentheil von allem dem gewahr , was

mehrere Reiſebeſchreibungen von Kölln ſagen :
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„ daß ſie nämlich die abſcheulichſte Stadt von
„ Deutſchland , und daß in ihrem weiten Umfan⸗
5/ge von drey Stunden nicht Ein ſehenswürdi⸗
J/ges Haus zu finden ſeh . “

Kölln , eine der älteſten und größten Han⸗
delsſtädte Deutſchlands , bildet am linken ufer
des Rheins die Figur eines Halbzirkels , deſ⸗
ſen Buſen jener Strom beſpült . — Ihr erſter
Urſprung ſoll von Marcus Vipſanius
Agrip pa, der die Ubier vom jenſeitigen Ufer des

Rheins dahin brachte , herrühren . Agrippi⸗
na , des Klaudius Gemahlin und Mutter
des Nero , welche hier während den Feldzügen
ihres Vaters Germanicus geboren wurde ,
und ihre Geburtsſtätte in Aufnahm bringen
wollte , ſchickte eine römiſche Colonie dahin , von

welcher ſie jetzt den Namen Colonia Agrippina
( Kölln ) trägt ; da ſie vorher Oppidum Ubiorum

genannt wurde ) . — Hier verband Julius
Cäſar die beyden Rheinufer mit einer Schiff⸗
brücke , die er in einem Zeitraume von zehn Ta⸗

gen anfſchlug ; eben hier iſt es , wo Kaiſer Con⸗
ſtantin 508 Jahre nach Chriſti Geburt eine
ſteinerne Brücke erbaute . Da , wo jetzt der

) Siehe Minolaꝛs Geographiſche Ueberſicht der
merkwürdigſten Caſtellen und Städten der Rö⸗
mer am Rhein . ate Abtheil . Pag . 233 . , wo
er über das Alter von Kölln manche gute Be⸗
merkungen macht .
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Burghof ſteht , mögen wohl die römiſches

Kaiſer ihren Pallaſt gehabt haben . Sie war ſo

lange die Hauptſtadt in dem untern Theile des

rheiniſchen Galliens , welchem der K. Augu⸗

ſtus den Namen Germanien beylegte , und

der daher auch Germania secunda hieß , bis die

Franken , die ſich eben deswegen auch Franci

ripuarii nannten , im fünften Jahrhundert , um⸗

das Jahr 462 , den Römern die Obergewalt aus

den Händen wanden , und ſie hier unter ihre

Botmäßigkeit brachten . Siegbert , Chlo⸗

derich und mehrere andere fränkiſche Könige

hatten in der alten Übierſtadt ihren Sitz und

Chlodowich ward hier im Jahre 508 zum

Könige der Franken ausgerufen . Selbſt K.

Karl der Große hatte ſich oft in Kölln auf⸗

gehalten . Er beſchenkte den Biſchof Hilde —

bald , der ſein Freund war , mit dem ſoge⸗

nannten Pallaſt und unterſtützte ihn im Baue

der ehemaligen Domkirche . Im zehnten Jahr⸗

hundert entriß Kaiſer Otto der Große dieſe

Stadt den fränkiſchen Königen wieder ; brachte

ſie zum deutſchen Reiche , beſchenkte ſie mit vie⸗

Ien Freyheiten , und trug dem damaligen Erzbi⸗
ſchofe Bruno , ſeinem Bruder , die Schutzge —
rechtigkeit darüber auf . Dies mag leicht die Ur⸗

ſache geweſen ſeyn , weswegen in der Folge ſo
viele Streitigkeiten zwiſchen den Erzbiſchöfen

und der Bürgerſchaft ſich äuſſerten .— Im Jahre
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4187 ließ der Erzbiſchof Philipp von Heins⸗
berg die alten Mauern der Stadt einreiſſen ,
und führte wieder neue viel weitere gemeinſchaft⸗
lich mit der Bürgerſchaft auf : “ weil , — wie
die köllniſche Kronik ſagt , — nach der Zeit die

h. Stadt ſehr zugenommen hat an Ehren und

zeitlichen Gütern , beydes in dem geiſtlichen
und weltlichen Staate . “ Die Mauern , welche

jetzt noch ſtehen , haben 85 Thürme , 15 große
Thore , und 6182 Schritte , jeden zu fünf Fuß

gerechnet , in ihrem Umfange ) . Man kann ſie
in einem Zeitraume von drey Stunden gemäch⸗

lich umgehen .

Kölln hörte auf eine deutſche freye Reichs⸗

ſtadt zu ſeyn , als ſie am 6. Oktober 1794 unter

franzöſiſche Bothmäßigkeit kam , und als eine

Bezirksſtadt des Rördepartements betrachtet

ward , bis ſie nach zwanzig Jahren , den 14 .

Jänner 1814 wieder davon befreyet wurde . Die

Schlacht bey Aldenhofen beſtimmte ihr Schickſal ,

wo die coaliſirte Armee ſich genöthigt ſah , über

den Rhein zurückzugehen , und die Sambre⸗

und Maasarmee unter Jourdan Beſitz nahm .
Der Rückzug geſchah bey Mühlheim über zwo

Schiffbrücken , vermuthlich an eben der Stelle ,

wo , wie ich vorhin ſchon geſagt habe , ehemals J .

Cäſar ſeine Brücke ſchlug . — Zwey Jahre da⸗

* ) Erhard Winheim in Sacrario Agrippi -
nae .
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rauf , am 17. September 2796 , pflanzte man

hier den Freyheitsbaum , und die bekannte Gü⸗

lichsſäule wurde bey dieſer Gelegenheit feyerlich

umgeworfen , die der Magiſtrat vor hundert und

mehreren Jahren zum Andenken des enthaupte⸗
ten N. Gülich , hatte errichten laſſen , der zu

ſelbiger Zeit gegen die Regierung ſich auflehnte ,

und die Rechte der Bürger wider den Magiſtrat

ſtandhaft vertheidigte . Im darauf folgenden

Jahre , am 17. November 1797 , beſchloß die Mu⸗

nicipalität im Namen des öffentlichen Wohls
und der heiligen Sache der Vernunft und Wahr⸗
heit „ die Wiedereinſetzung der Proteſtanten in

die Ausübung der Bürgerrechte, “ um —wie es in

dem Eingange des Beſchluſſes weiter heißt , — das

Unrecht eines Jahrhunderts , welches Vorurthei⸗

le , falſche Verhältniſſe und Mißbegriffe über

wahren Staatsvortheil erzeugten , wieder gut zu

machen , der jetzigen Volksſtimme ſelbſt durch

einen ehrenvollen erwünſchten Akt zu begegnen ,
und Köllns Ruhm in den Augen der denken⸗

den Völker und vor dem Richterſtuhle der belei⸗

digten aber doch ſanftmüthigen Menſchheit zu
retten . “ —

Im Mittelalter mag Kölln , wie die Spu⸗
ven der zurückgelaſſenen Alterthümer aufweiſen ,

ſich mehr als jetzt in den Wiſſenſchaften , Kün⸗

ſten und dem Handel hervorgethan haben ; zudem

war ſie auch eine der erſten Städte des hanſeg⸗
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tiſchen Bundes , welcher durch die Menge der
ſich da niedergelaſſenen Kauf - und Handelsleute
zu ihrem Reichthume , zu den häufigen Spendun⸗
gen und Stiftungen , und zu dem mehr als ge⸗
nügſamen Vermbgen der Klöſter in den damaligen

Zeiten das meiſte beytrug ; aber Unpolitik und
Nichtduldung waren die Stbrer dieſer induſtrieu⸗
ſen und reichen Epochen .

Außer dem Speditionshandel , iſt der übrige
Handel kaum von einer beſonderen Bedeutung :
man kann nicht begreifen , wie es möglich ſeyn
kann , daß eine Stadt , die mit ganz Deutſch⸗
land , Frankreich und Holland eine ſo nahe Ver⸗
bindung hat , in Rückſicht ihres ehemaligen gün⸗
ſtigen Zuſtandes , wo ſie allein mehr als 30,0
wehrhafte Männer aufwieß , ſo in Abnahme hat
kommen können , daß ſie jetzt nur höchſtens an
40,000 Seelen zählt . — Noch zu Ende des
ſechszehnten Jahrhunderts zählte man 120,000
Häuſer . Daß ſich dieſe Zahl nicht ſolle vermehrt
haben , kann keinem Menſchen auffallen , der
weiß , daß ſeitdem der Handel fiel ; auch die
Bevölkerung ſehr abgenommen habe : allein , daß
man nach einem , bey noch kurz vor der Revolu⸗
tion vorgefallenen Mißhelligkeiten , in der Stadt
gemachten Anſchlage , kaum 8000 mehr darin
findet , iſt ſehr auffallend , und läßt zweifeln ,
ob die Angabe , nach welcher ein Viertheil dieſer
Stadt , ausſchkießlich aller öffentlichen Plätze ,
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vollends unbebaut ſeyn ſolle , nicht eher viel zu

gering , als zu hoch ſey . Unter dieſen Häuſern
ſind ſehr wenige , die mehr als eine Familie oder

Feuerſtätte haben , und ſehr viele , die manche

Jahre hindurch ganz unbewohnt ſtehen . Enthält
nun ein Haus daſelbſt nicht mehr als eine Fami⸗

lie , läßt man die kleine Ausnahme der mehr
bewohnten gegen die vielen leerſtehenden aufge⸗

hen , und rechnet man endlich jede Familie zu
5 Menſchen ( dieſer Anſchlag , wie ich glaube , iſt

nicht unbillig ) , ſo erhält man die oben ſchon be⸗

ſtimmte Zahl von 40,000 Seelen für eine der

größten Städte Deutſchlands . Noch auffallen⸗
der aber und ohne Beyſpiel iſt es , wenn man

vernimmt , daß ſich in einer Stadt , die 8000

Häuſer und 40,000 Einwohner zählt , nach einer

noch nicht lange angeſtellten Unterſuchung , nur
6000 Bürger , das heißt : Leute , die ſich von

ihren Intereſſen , Handel oder Handwerke näh⸗
ren , an der Zahl vorfinden . — Die Geiſtlich⸗
keit kann man nur als einen Theil betrachten ,

nämlich jene , welche , ohne zu irgend einer Pfarr⸗
kirche , zu einer Stiftung oder Gymnaſium gehb⸗
ren , ſich entweder mit der Privaterziehung , Meſ⸗
ſeleſen oder dergleichen nährten . Die andern

wohnten auf ihren Immunitäten , und kamen
alſo mit ihren Häuſern ( die man an 1000 rechnen
konnte , nun aber der Regie anheimfallen ) hier
nicht in Anſchlag .
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Kölln enthielt noch vor dem Revolutlons⸗

kriege in ſeinen Mauern 11 Stifts⸗ ( einſchließ⸗
lich mit den freyadelichen Fräuleinſtiftern St .
Ur ſula und St . Marien ) und 19 Pfarrkir⸗
chen , 19 Mannsklöſter , 39 Nonnenklöſter und
9 Kapellen ; wenn man nun von den erſten jede
auf 40 , von den zweyten auf 10 , von den drit⸗
ten auf 80 , und von den vierten auf 20 Perſo⸗
nen ( welches gewiß nicht Übertrieben iſt ) an⸗
ſchlägt ; ſo erhält man eine Summe von 1980
geiſtlichen Seelen . Will man nun hierzu die

unverſorgten Weltgeiſtlichen ( welche man Blaf⸗
fertarii nennt ) und die anſehnliche Zahl der

Krankenwärterinnen , Devoteſſen , oder ſoge —
nannten Quaesolae rechnen ; ſo kann man ſicher
die Zahl von 2500 im Ganzen , das iſt , aller
Geiſtlichen in dieſem deutſchen Rom , annehmen⸗
Man rechnet , daß mehr als der vierte Theil die⸗
ſer Stadt ( die öffentlichen Plätze nicht mitge⸗
rechnet ) unbebaut ſey . Dieſes Viertheil nun
enthält größtentheils Wein - und Krautgärten⸗
Im Jahr 1779 ſollen 15,000 , und im Jahr 1781
gar 18,000 Ohmen Wein darin gewachſen ſeyn ;
iſt dieſe Angabe richtig , ſo langet ein Viertheil
dieſer , wiewohl ſehr weitläufigen Stadt , ſchwer⸗
lich hin . — Die einzige Karthaus ſoll mit ihren
Gärten und Weingärten nicht weniger Raum als
die ganze Stadt Mühlheim am Rhein einneh⸗
men . — Die Abtey St , Pantaleon hat aus
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denen ihr umliegenden Weingärten 250 Ohmen

Wein in guten Jahren gezogen ; rechnet man 20

Ohmen auf den Morgen , ſo kommen hier ſchon

121 Morgen heraus . Wo ſind nun noch die übri⸗

gen vielen Stifter , Abteyen , Mönchs - und Non⸗

nenklöſter , welche alle , die einen mehr , die

andern weniger erſtaunliche Diſtrikte inne hatten ?

Wo die ſogenannten Kappisbauern , welche faſt

die ganze Landſeite der Stadt bewohnen , überall

ihre geräumige Kraut⸗ „ Wein⸗ und Baumgär⸗
ten bey ihren Häuſern haben , und ſo zu ſagen 7

bis 8 Dörfer ausmachen , nicht einmal die Gär⸗

ten zu erinnern , welche faſt jedes Haus hat *) 2

Außer den wenigen Band⸗⸗ Schnur⸗

Strumpf⸗ , Taback⸗ , Spitzen⸗ u. d. gl . Manu⸗

fakturen und Fabriken , und einem jedoch nicht

ganz unbeträchtlichen Zwiſchenhandel , den ver⸗

ſchiedene Häuſer treiben , giebt es hier keinen

wichtigen Handel , ohne was mit dem benachbar⸗

ten Frankfurt am Main , Strasburg

und Holland verkehret wird : dieß macht aber

im Ganzen nichts aus , und iſt gegen die ver⸗

floffenen Zeiten nicht zu rechnen . Im Jahr 1425

auf Bartholomäustag ( in der Geſchichte ein un⸗

glücklicher Tag ) iagten die intoleranten Bürger

aus mißverſtandener Frömmigkeit die Juden hin⸗

Siehe ferner darüber die Materialien zur geiſt⸗

und weltlichen Statiſtik des Niederrheiniſchen

Kreiſes .
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aus , und verwandelten ihre Synagoge , welche
ihnen der Erzbiſchof Heribert im Jahr 12010

eingegeben hatte , in die noch wirklich ſtehende
Rathskapelle . Was dies für einen Bezug auf
den Handel und überhaupt auf die Stadt gemacht
habe , läßt ſich leicht ſchließen . Es iſt hiſtoriſch
richtig , daß dieſe eiſerne Epoche des Verfalls der
letzteren , ſo wie das Aufwachen der benachharten
Oerter , Mühlheim , Düſſeldorf , Elber⸗
feld , Crefeld , Sohlingen ꝛc. eben mit
der fanatiſchen Verweiſung der Proteſtanten ſich
anfange . Dieſe Ausrottung zur Ehre Gottes
geſchah im Jahre 1618 , und mit ihr wurden auf
einmal 1400 Häuſer leer . In den letzteren Zei⸗
ten nahm man die Proteſtanten wieder auf
welche dermalen ohngefähr aus einer Zahl von
50 bis 60 beſtehen , und den wichtigſten Handel
treiben ; aber ſie erhielten weder das Bürgerrecht ,
noch den öffentlichen Gottesdienſt wieder , und
wurden nur als Beyſaſſen betrachtet .

Der Handel würde doch für Manchen noch
weit vortheilhafter ſeyn , wenn die köllniſchen
und mainziſchen Schiffer ſich nicht allzuviel mit
demſelben abgäben , die am meiſten begehrten
Güter für ihre eigene Rechnung hin und wieder
zu bringen , und alſo , da ſie öfters nichts mehr
als die Fracht zu gewinnen ſuchen , die Handlung
verderben , daß die Kaufleute keinen Abſatz ha⸗
ben . — Die Produkten und Waaren , welche
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die köllniſchen Schiffe dem Niederrhein und

den Holländern zuführen , ſind : Holz , Wein ,

Taback , Krapp , Hanf , Hirſen , gedörrtes Obſt ,

Wachholderbeeren , Lumpen , Pottaſche , Eiſen ,

Kupfer , Farbenerde , Tuff - und Mühlſteine ,

Pfeifenerde , und ſonſtige rohe Mineralien , wor⸗

unter doch das Holz , der Wein , der Taback und

die Tuffſteine die wichtigſten Artikel ſind . — Hin⸗

gegen bringt der Holländer den Rhein hinauf
die öſt⸗ und weſtlichen Produkte der Länder und

der See : Kaffee , Thee , Zucker , Reis , Gewürz
und andere Spezereyen ; Häringe , Stockfiſche ,

alle Gattungen von Seefiſchen , Käſe , virgini —

ſchen Taback , braſiliſche Häute , engländiſch Zinn

und Bley , Färbehölzer , Kochenille , Indigo ,
Papier , Oele , Baumwolle und Tücher . Nach

Verſchiedenheit der Waaren erhält der Schiffer

von einem Zentner von Kölln bis Mainz 224

Kreuzer , 50 , auch wohl 45 Kreuzer Fracht im

24 Guldenfuß . Ein Zentner Zucker giebt gewöhn —

lich 45 Kreuzer ; ein Zentner Kaffee ſchon etwas

weniger , und ein Zentner Gewürz oder Speze⸗

reyhwaaren nur § 0 Kreuzer : aber ein Stückfaß
Wein , das aus 7 Ohmen beſteht , und von

Mainz bis Kölln beſtimmt iſt , gemeiniglich
22 bis 14 Reichsthaler . — Ein Schiff von der

erſten Größe ( verſteht ſich doch nur von großen

Frachtſchiffen , welche von Kölhn bis Mainz
fahren ) kann 2000 Zentner Ladung , auch wohl

—
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2500 Zentner führen , an welches man gemei⸗
niglich noch einen Anhang , d. i. ein kleineres
Schiff von 1000 Zentnern , befeſtigt . — Die
Beſchwerden der Zölle und die der Pferde , welche
den zu Berg gehenden Schiffen vorgeſpannt wer⸗
den , erſchweren die Fracht um ein merkliches .
Der gewöhnliche Preis eines ſolchen Pferdes von
Kölln bis Mainz kömmt an 9 bis 12 Reichs⸗
thaler : aber hoher Futterpreis , und Hinderniſſe
wegen der Feldarbeit , bringen ihn auch wohl
zuweilen bis auf 16 oder 18 Reichsthaler , und
dabey muß der Schiffer noch Pferde und die ſoge⸗
nannten Halfterknechte , deren ein jeder drey
Pferde zu beſorgen hat , auf der ganzen Reiſe in
Koſt und Fourage frey halten . — Die Fahrt

der Thalſchiffe iſt eben ſo geſchwind , als die Fahrt
der Bergſchiffe langſam iſt . Ein belaſtetes Schiff
hat zu einer Fahrt von Kölln bis Mainz ,
nach Beſchaffenheit der Witterung und der Höhe
des Waſſers , 915 , auch wohl 18 Tage nöthig ,
und allzuwildes Waſſer , oder Stürme , zwingen
es auch wohl zuweilen , 12 bis 14 Tage Halt zu
machen : dahingegen ein zu Thal gehendes Schiff
von Mainz bis Kölln eine Strecke von 36
Stunden , im Sommer , ohngeachtet der Auf⸗
haltungen , die ihm jeder Zoll verurſachet , die
Reiſe in drey Tagen abmachen kann .

Was ich im erſten Bande bey Mainz und
Koblenz von dem während dem Revolutions⸗
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kriege vorgefallenen Schleichhandel , von Zollde⸗

fraudationen geſagt habe , das gilt auch hier ;

nur würde das Gemälde davon , ſich hier in weit

gröbern Tinten und Umriſſen darſtellen , als am

Oberrhein . Man denke ſich den ausgelaſſenen

unbändigen Pöbel , der in ſeiner Kultur nur zu

weit zurückſteht , als daß er an Unterwürfigkeit ,

an die Erfüllung eines Geſetzes , das er nicht als

Geſetz erkennt , ſich ſchmiegen ſollte . Das , was

der Schmuckler in den obern Rheingegenden mit

Gewandtheit und Fineſſe erſchlich , das brachte

der hieſige mit mehrerer Unerſchrockenheit und

Ungeſtüm fertig ; er ſetzte das mit tollkühner

Dreiſtigkeit durch , was erſterer nur mit reifer

und geſicherter Ueberlegung erhaſchte . Der Köll⸗

ner ſtrengt alle ſeine phyſiſchen Kräfte an , um

zu ſeinem Zwecke zu gelangen . — Es hätte dem

nur ans Betteln gewöhnten müßigen Janhagel ,

der ſonſt ſeine Nahrung vor den Pforten der Klö —

ſter ſuchte , beym Aufheben der Mönche nichts

erwünſchter kommen können , als die Gelegen⸗

heit , mit Treibung der Contrebande , dieſem ver⸗

botenen Gewerbe , ſeine faule Tage durchzuſchlep⸗

pen . Unzählig ſind die Mittel und Wege , deren

er ſich bediente , um vom rechten Ufer die ſonſt hoch

zu verzollenden Waaren herüber zu bringen .

So wie bey Mainz , Caſſel ; bey Koblenz ,

das Thal Ehrenbreitſtein ; ſo war auch

hier ganz Deutz ein greßes Waarenlager der

l0
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Contrebandiers . Unabläſſig ſah man die flie⸗
gende Brücke und Nachen , auch kleinere Kähne ,
die von einem Ufer zum andern ſchifften , mit
Schmucklern belaſtet , die auf die mannichfal⸗

57 tigſte Weiſe ihr Weſen trieben , und wenige Tage18
gingen vorüber , an welchen nicht zwiſchen den

1 Zollbedienten und den rüſtigen Contrebandiers ,
0 die zum Theile aus Schergen und Schiffern be⸗

ſtanden , Schlägereyen und Thätlichkeiten vorſie⸗
4 len . Oft kam es zu blutigen , ſchauderhaften
0 Auftritten , und Mord und Tod waren nicht ſel⸗

ten das Reſultat eines anfänglich unbedeutenden
Handgemengs .— Die Gerichtshöfe waren unab⸗
läſſig mit dieſen Händeln beſchäftigt , und kein8
Tag ging dahin , an welchem die Douanen und4
Schmuckler unter - ſich nicht eine Fehde hatten . —8
Welch ſchädlichen Einfluß dies verbotene Gewerb
auf die ohnehin unmoraliſche Menſchenklaſſe
hatte , bedarf keines Beweiſes : ſchon frühe wur⸗5
den dadurch die feineren edlen Gefühle im Her⸗95
zen des Kindes erſtickt , das die ſchon an ſich ver⸗5
dorbenen Eltern zu ſolchem unerlaubten Hand⸗5 werk angeleitet hatten ; ſchon frühe wurden ſie
zur Liſt , zum Betrug , zur gewaltſamen Ausfuͤh⸗0
rung ihrer Plane gereizt , und ganze Generatio⸗

en. nen gingen darüber in der Vernachläſſigung der
„ ſittlichen Kultur zu Grunde .

Die innere politiſche Verfaſſung war von
jeher mehr als Freyreichsſtädtiſch , und ſetzte
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Kölln unter den andern Städten Deutſchlands f

weit zurück . Haß gegen Neuerungen , Intole⸗

ranz , mißverſtandene Freyheit , womit ſie ihre

verjährten Privilegien durchſetzen wollen , und

die keine Polizey ahnden darf , ſind die Hinder⸗

niſſe , warum es nicht recht Tag werden will ; 11

und wenn , wie hier , Steifſinn und Vorurtheil

die Zerſtreuung des Nebels verbeut , da weiß man

ſchon , wie ſchwer es der Philoſophie wird , mit 1

ihren Strahlen durchzudringen . Ueberhaupt iſt

Kölln in der Kultur wenigſtens noch ein Jahr — ſ

hundert hinter dem ganzen übrigen Deutſchland d0

zurlick . Wenn man das fünf Stunden davon

entlegene Bonn und das benachbarte Düſſel —⸗ 9

dorf , das nur ſieben Stunden davon abliegt ,

damit in Vergleich ſtellt ; ſo weiß man gar nicht , 1

was man ſagen ſoll , und man muß ſie , wie

RNiesbeck ſagt , mitten in ihrem Vaterlande E

für eine fremde Colonie halten ; ſo ſehr zeichnen 51

ſie ſich im Umgange , in Sprache , Kleidung , Lu

Handlung , und ſogar in ihren Phyſtognomien , be

die noch ſo viel Italiäniſches von ihrer mehr als

tauſendjährigen Wanderung beybehalten haben , 11

von ihren Benachbarten aus . — Ich kenne keine 00

Stadt , wo ſo viel übel angebrachter Stolz de

herrſcht , und wo in Wein⸗ , Bier - und Knupp⸗ n

ſchenken ſo gekannengieſert wird , als hier . Ho⸗
garth hätte hier eben ſo viel Stoff zu ſeinen

Ideglen als in London gefunden . — Doch iſt
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keine Regel ohne Ausnahme . Man trifft hiet
Geſellſchaften , in welchen ein ſehr feiner Ton

herrſcht ; Menſchen , die ſich durch eine gefällige
Lebensart , durch Geſchmack, durch Lebhaftigkeit ,
und durch ein ungezwungenes , aber doch artiges
und wohlanſtändiges Betragen vorzüglich aus⸗

zeichnen .
Viele leben hier , um ruhig und ſtille zu

leben ; keine ſteife , beleidigende , alle angenehme
und unterhaltende Geſellſchaft tödtende Etiquette
quält ſie , und die Freyheit , die ſich nun einmal

dahin gethront hat , zieht aus Holland , Frank⸗
reich und dem Oberrhein eine Menge Menſchen
hieher , welche im Zirkel der Patrizier , der vor⸗
nehmeren Geiſtlichen und der reichen Handels⸗
leute ihre Tage ſehr angenehm verleben ; wozu
die beträchtliche Schifffahrt , die benachbarten
Städte , die Entübrigung eines ceremonieuſen

Hofes , die vielen reizenden Landſitze , die gefunde
Luft und die guten Lebensmittel ein Merkliches
beytragen . Der philoſophiſche Beobachter findet
Stoff zu tauſend Bemerkungen in ſeinem ſtillen
unerkannten Winkel , und lacht über bürgerliche
Handlungen , wie Demokrit über die der Ab⸗
deriten , welche er anderswo nicht ſo burlesk ' ,
nicht ſo auffallend karakteriſirt findet . —

In der Klaſſe der Unbürger machen die Bett⸗
ler den wichtigſten Theil und mehr als einen
Drittheil der Einwohner aus . Alle und jede ,
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der angeſehene Bürger und der Fremde , klagen

über dieſes importüne Völkchen , vor deſſen Anfäl⸗

len , wenn man über die Straßen geht , oder nur

kaum den Fuß aus dem Hauſe geſetzt hat , nicht

geſichert iſt . Sie liegen ſchaarenweiſe vor den

Kirchthüren , nach Verhältniß des Zulaufs jedoch
in einer größeren oder geringeren Anzahl ; und

wenn man nichts giebt , ſo hat man die gröbſten

Ausdrücke , die infamſten Schimpfwörter zu be⸗

fahren . An den öffentlichen Plätzen , und an

den Ecken der Straßen , haben ſie ihre geſicher —

ten Stationen , die erblich ſind , und vom Vater

auf den Sohn , von der Mutter auf die Tochter

fortgehen . Keiner darf dem andern in ſein ange⸗
erbtes Bettelrecht greifen . Man kann leicht auf

ihre Anzahl ſchließen , wenn man weiß , daß im

Jahr 1990 am grünen Tonnerſtage , in der

Kölln gegenüber gelegenen Abtey Deutz , ſich
allein bey der Brodſpende 5551 an der Zahl ,
wie man mich daſelbſt verſichert hat , eingefun⸗
den haben . Wie viele ſind nun nicht an dieſem

Tage , wo ein jeder Köllner zum Beſuche der

Kirchen läuft , von ihren Poſten gar nicht abge —

gangen , da die Charwoche ohnehin eine fette

Woche für ſie iſt . — Geht man in eine Kirche ,

ſo hat man ſich wohl vorzuſehen , und die Schritte

zu verdoppeln , um von ihrer ſchwarzen und weiß —

graulichen Geſellſchaft nicht eine unangenehme
Viſite zu erhalten . Verweilt man ſich , ſo iſt es
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gewiß , daß man gleich beym Eingange in die
Kirche in eine unruhige Bewegung geräth , und
ſtatt des Pfalmen : Domine Labia mea aperies
et os meum etc . den Pſalm : Domine , quid
multiplicati sunt qui tribulant me 2 etc . abbe⸗
tet . — Alle dieſe läſtigen Unordnungen mögen
mehr aus Nichtachtung einer ſchärferen geſetzmäßi⸗
gen Polizey , als aus Mangel der Hoſpitäler , deren
man allein 16 zählt , herrühren . Ein Dutzend
Arbeitshäuſer , die man bald , wenn den prote⸗
ſtantiſchen Handelsleuten nicht durch unduldſame
Widerſetzlichkeit die Hände ſo feſt gebunden wären ,
errichtet ſehen würde , könnten leicht die Straßen
reinigen , und einem Uebel ſteuren , das nur ein⸗
zig Müßiggang und Faulheit zum Grunde hat .

Von den vor der Revolution angeſtellten ſechs
Bürgermeiſtern * ) dieſer Stadt waren immer

Ein regierender Bürgermeiſter hatte für ein
halbes Jahr — — Rthir
Für das zweyte halbe Jahr 242 Rthlr . — —
Für das bunte Kleid Termino
Nativitatis B. M. V. 164 Rthlr . 72 Alb .
Für das Bürgermeiſtereſſen 276 Rthlr . 7a Alb .
Thut ohne die wöchentliche
Rathzeichen und andere Ac⸗

cidentalien lehlr zoAld⸗
Das erſte Jahr nach dem Bürgermeiſterjahr wur⸗
den ſie zu Rentmeiſtern , und das andere Jahr
darauf zu Kammerpräſidenten gemacht . —
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wechſelsweiſe zween an der Regierung . Der Rath

beſtand aus 49 Perſonen , welche auf den Zünf —

ten , die man hier Gaffeln nannte , vom Volke

gewählt wurden , außer ſieben , welche der Rath

auf Johannis , zu welcher Zeit ein Theil des

Nathes ab - und der andere wieder aufging , und

ſechs , welche er um die Weihnachten zaus dem

Volke wählte . Der regierende Bürgermeiſter

erſchien allezeit bey öffentlichen Amtsverrichtun⸗

gen in einer halb ſchwarz und halb Purpurfarbe —

nen Tracht , nach ſpaniſchem Schnitte . Wenn

er ausging , ſo hatte er ſeinen Liktor bey ſich ,

der ihm feyerlich , wie bey den Römern , die Fas⸗

ces und den Regimentsſtab , auf welchem ſein

und ſeines Amtsgenoſſen Wappen geſchnitzt zu

ſehen war , vortrug . — Wollte man dieſe Her⸗

ren in ihrem vollen Glanze ſehen , ſo war kein

ſchicklicherer Tag dazu , als der , an welchem die

ſogenannte Gottestracht gehalten wurde —

eine Proceſſion , die auf den zweyten Freytag

nach Oſtern alljährlich vom ganzen Rathe , dem

Domkapitel , den Stiftern und Klöſtern , und den

übrigen Gerichten um die Stadt geführt ward .

Alles erſchien da in ſeiner Amtskleidung in voller

Pracht und Würde . Noch vor nicht gar langen

Jahren begleitete dieſe Proceſſion , zum Aerger

aller anweſenden Fremden , ein Menſch in einer

Masgquerade als Arleguin , welchen die Köllner
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das Geckenbenchen Dnannten , und der immer⸗
während vor dem Venerabel einher tanzen mußte .
Es ſollte dies nämlich ein Sinnbild ſeyn , daß
David mit der Harfe vor der Arche getanzt habe⸗
Warum denn ein Arlequin und nicht ein David
mit der Harfe ? — Nun iſt dieſe Allfanzerey , zum
Ruhme edler Denkungsart , gänzlich abgeſchafft .

Außer den ordentlichen geiſtlichen Gerichten ,
dem fiscaliſchen geiſtlichen Gerichte und dem geiſt⸗
lichen Hofgerichte oder Ofſicialat , beſtanden meh⸗
rere weltliche Gerichte dahier , als : das Unterge⸗
richt Airsbach ; das Gericht auf der Dillen ; das
erbvogteyliche Gericht St . Gereon und Eichelſtein ;
das erbvogteyliche Jagdgericht ; das Niedericher⸗
Gericht ; das Unterlahn - Gericht ; das Weyerſtra⸗
ßer⸗Gericht ; und endlich das weltliche Hof⸗ oder

Appellations⸗Gericht **) .

) Eigentlich das närriſche Bernardchen , welches
die köllniſche Mundart in Gecken⸗Ben chen um⸗
ſchuf . Vielleicht hieß der alberne Menſch , der ſich
zu dieſen Poſſen zuerſt brauchen ließ , Beun hard⸗

* ) Das Oberappellationsgericht war von allen Ge⸗
richten das erſte und vornehmſte ; es übte die
höhere Criminaljurisdiktion im Namen des Kur⸗
fürſten aus , und beſtand aus einem Gräf und
zehn Schöffen , welche alle in der Stadt gebohren
ſeyn , und den Titel eines Junkers führen muß⸗
ten . Ein Ueberbleibſel aus dem Mittelzeitalter ,
wo nur Adeliche zu den Schöffenſtühlen zugelaſ⸗
ſen wurden .
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Die Stadtgerichte hingegen wurden einge —

theilt in das Amtsgericht ; Appellationsgericht ;

Bürgermeiſtergericht ; fiscaliſche Gericht ; Ge —

waltgericht “ ) ; Pferdsgericht ; Rathsgericht ;

Syndicat ; Tuchhallengericht und in das Wein⸗

ſchulengericht .
Der Bannerrath beſtand aus den Zunftmei⸗

) Das Gewaltgericht übte die niedere Criminalju⸗

risdiktion aus , welche in der Inquiſition beſtand .

Das Recht der Tortur aber , war dem hohen Ge —

richte , welchem die Inquiſitionsacten überliefert

wurden , nur einzig überlaſſen ; wobey der Delin⸗

quent , nachdem man denſelben in ein drittes der

Stadt zugehöriges Gefängniß (dazumal der Fran⸗
kenthurm ) gebracht hatte , daſelbſt nach einiger
Zeit an eine dahinkommende hohe gerichtliche De⸗

putation ausgeliefert wurde . Von dieſem Tage
an mußte der Gräf dieſes Gerichts die Maleſiz⸗

perſon in ſeinem Hauſe , nach alten Rechten , in
einem ſicheren Gefängniß verwahren , und durch

9 ſeine Gerichtsboten ſchließen und ſpeiſen laſſen .

Während dem führte das hohe Gericht den Inqui⸗
ſitionsprozeß weiter fort , und legte nach deſſen
Endigung das Urtheil dem Kurfürſten vor . Den

Tag vor der Execution ward der Delinquent in
die ſogenannte Hacht gebracht , wo er eine Nacht
bleiben mußte , und alsdann am andern Morgen ,
nachdem er noch einmal an den blauen Stein

( ein altes Recht , in ſeiner Bedeutung ungewiß )
geführet worden war , weiter zum Richtplatze
überliefert .

Ket
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ſtern der 22 Gaffeln ; er hielt alle Vierteljahre
eine Zuſammenkunft , und ſah die Verwaltung
des oͤrdentlichen Rathes durch . Er ſtellte die

ganze Bürgerſchaft vor , und hielt genau auf
den ſogenannten Transſix , ( ein alter Codex der

bürgerlichen Privilegien undGerechtſame ) , wirk⸗

lich dem Köllner ein heiliges Buch , das ſich bey
den letzteren innerlichen Unruhen ſehr mußte
brauchen laſſen .

Das reichsſtädtiſche Zunftſyſtem hatte ſich hiet
mehr , als in einer andern Reichsſtadt eingeni⸗
ſtet , und ſtand mancher edlen Verbeſſerung ſtark
im Wege . Unter den Zünften waren die Wol⸗ .
lenweber * ) und Tuchmacher die erſten und vor⸗
nehmſten ; auch die Maler und die Bildhauer
hatten ihre Zunft , ſahen ſich mit den Tünchern
vereinigt , und mußten alſo dem Tuchmacher , dem
Bierbrauer ꝛc. weit nachſtehen . Ein Beweis , daß
die freyen Künſte in der ehemaligen freyen Reichs⸗

) Eine alte köllniſche Ehronik ſagt , daß bey einem
Aufruhr im dreyzehnten Jahrhundert die Obrig⸗
keit , um die Wollenweber zu züchtigen , 1700⁰
Webſtühle verbrannt habe . Ein auffallendes
Bild der Denkungsart der damaligen barba⸗
riſchen Zeiten ! — Die benachbarten Städte
Mühlheim , Elberfeld , Sohlingen ,
Düſſeldorf , Crefeld , Aachen , Ver⸗
viers , Monjoi ꝛc. participirten von dieſem
unſinnigen Verfahren zu ihrem wahren Beſten⸗
dl . Ch . ) 10
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ſtadt Kölln ( bedaurungswürdigen Andenkens )

nie in einer ſonderbaren Achtung ſtanden .
Die Stadt hatte übrigens ihre Eintheilung

in Quartiere oder ſogenannte Colonellſchaften ,

deren hier acht waren , und jede unter einem Co⸗

lonell , Colonelllieutenant , Obriſtwachtmeiſter

und andern dergleichen Perſonalien , nach der

Größe der Quartiere ſtand . Die Garniſon be —

ſtand aus drey Compagnien Stadtſoldaten in ro⸗

ther Montirung mit weißen Aufſchlägen , wel⸗

che von einem Obriſtlieutenant kommandirt wur⸗

den . Zur Nachtszeit beſetzten die Bürger die

Wachen , und nur einige Thore erlaubten gegen

die Erlegung des Sperrgeldes den Aus⸗ und

Eintritt . —

Das Aerarium oder die Stadtrente erhielt ,

ohngeachtet ſie auſſer ihren Thoren weder Län⸗

dereyen noch Dörfer , weder eins noch das ande⸗

re hatte , beträchtliche Einkünfte aus den Mit⸗

teln der Stadt , die hauptſächlich in den Acciſen

vom Wein , von der Frucht , den Branntewein⸗

brennereien , und andern Konſumbtibilien und

Waaren , nach Verhältniß des geringeren oder

größeren Abſatzes beſtanden . Von jedem Malter

Korn oder Waizen wurden 9 Blaffert oder 27

Stüber Acciſe bezahlt . Rechnet man nun zu

dieſen 9 Blaffert das Molter und ſonſtige Neben⸗

koſten auf der Mühle , Fuhrlohn , Meßgeld ꝛc. ,

ſo kam den Bäcker , ( deren man damals 150 zähl⸗
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te ) ſedes Malter Mehl auf dem Speicher zu 45
bis 50 Stüber allein an Unkoſten zu ſtehen .
Dies iſt die Urſache , warum das Schwarzbrod
zu 7 Pfund wenigſtens 2 Stüber höher kam ,
als in dem benachbarten Bonn , wo ein einge⸗
führtes Malter Korn 3 Albus , ein ausgeführtes
8 Heller ; ein eingeführtes Malter Waizen 6 Al⸗
bus , ein ausgeführtes 9 Heller thut . — Alle
Brannteweinbrenner mußten ihr Korn aus dem
Stadtmagazin oder dem ſogenannten Korn⸗
hauſe nehmen , und in wohlfeilen ſowohl als
theuern Jahren 20 köllniſche Gulden oder 6

Reichsthaler fürs Malter , alſo mehr als noch
einmal ſo viel , als daſſelbe in gemeinen Jahren
daſelbſt koſtete , bezahlen . Die auffahrende Ae⸗
ciſe von franzöſiſchen , ſpaniſchen ꝛc. Weinen
forderte von der Ohm 69 Albus , 4 Heller ; von
Rhein⸗ , Moſel⸗ , Elſaſſer⸗ und Lothringer Wei —
nen nur 10 Albus 8 Heller . Die Trankacciſe
hingegen nahm von allen Weinen , ſowohl deut⸗
ſchen als franzöſiſchen ꝛc. für die Ohm 1 Reichs⸗
thaler 5 Albus .

Noch vor ö0 Jahren ſoll es mit dem Straßen⸗
und Häuſerbau elend ausgeſehen haben , die
man aber jetzt ſehr verſchönert , und nicht mehr
ſo unangenehm , ſo ſchmutzig findet , als ſie ſo
mancher Reiſebeſchreiber ſchildert . — Freylich
wohl ſind die Straßen , nach dem Rhein zu ,
nicht die geräumigſten , und die Häuſer ſo ge⸗

10 *
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drängt an einander geſetzt , daß ſie nicht das be⸗

ſte Anſehen geben ; allein wem iſt nicht bekannt ,

daß man in den damaligen Zeiten , als die Stadt .

ihre Entſtehung nahm , theils wegen dem Han —

del , theils wegen dem Fiſchfang und der

Schifferey nur nah am Rhein ſich zu halten
bemüht war . Uebrigens ſind die Straßen , wel⸗

che mit dem breiten harten Unkelſteine bepfla⸗

ſtert ſind , ſehr rein , und haben vor vielen

andern alten Städten einen merkbaren Vorzug.
Die ſogenannten Kappisbauren *) wiſſen den

über Tag angehäuften Koth oder Unrath , den

ihnen die Stadt frey gab , wohl zu nutzen .

Morgens vor Anbruche des Ta ges höret man ſie

ſchon mit ihren Schubkarren die Straßen auf —

und abrollen , welches zwar an dem frühen

Morgen für den fremden und müden Wee .
der nicht daran gewöhnt und von dem Gep

ter nichts weiß , ſehr unangenehm iſt ; 175 er

muß zugleich bedenken , daß er den Tag hin⸗

durch ein reines Pflaſter betrete , und daß er ,

da ohnehin die Stadt groß und die Straßen ,

ſehr weitläufig ſind , ſeine Geſchäfte um ſo an⸗

genehmer verrichte .
Ohne den großen , mit doppelten Lindenal⸗

*) Eine Klaſſe von Menſchen , die ſich in⸗ und auſ⸗

ſerhalb der Stadt mit dem Feldbau abgeben ;

und die , wenn es bey der alten Regierung zu

Thätlichkeiten kam , nicht die Letzten waren .

lh
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leen ſchön beſetzten Neumarkt , den Heu⸗
markt , und Altenmarkt , welche alle recht

ſchönePlätze ſind , in Anſchlag zu bringen , hat die
Stadt verſchiedene angenehme breite Straßen ,
als z. B . die Machabäer , die St . Gereons⸗ ,
St . Johanns⸗ , St Apern⸗und die Apo⸗

ſtelſtraße , den Hof , die Sachſenhäuſer⸗
gaſſe , die Trankgaſſe ꝛc. und endlich die
eine halbe Stunde vom Severins⸗ - bis zum
Eichelſteiner Thore lang dahingeſtreckte
Straße , welche die Hauptſtraße von Kölln

iſt , und nach ihren angränzenden Gegenden
verſchiedene Benennungen hat . Sie iſt durch⸗
aus gut gebaut , wenn man nur die kleine
Strecke in der Gegend des Doms , wo ſie ſich
etwas enget und einige Krümmungen macht , da⸗
von abrechnet .

In Rückſicht der Gebäulichkeiten bemerkt
man noch durchaus eine Anzahl ſchlechter , alt —

fränkiſcher , baufälliger Häuſer , und obſchon
nach der betrübten Eisfahrt , welche im Jahr
1784 dieſe Stadt ſo hart heimgeſucht hat , man⸗

ches ſchöne Haus iſt aufgeführt worden , ſo iſt
die Zahl doch noch ſo gering , daß das Verhältniß
gegen die ſchlechteren nur zu unmerkbar iſt : aber
wie iſt dies anders möglich , in einer ſo gro —
ben Stadt , wo der größere Haufen aus Leu —
ten beſteht , deren Verkehr und Verdienſt gering
iſt , und das , was ſie aus ihren Krämchen oder



mit ihrer Handarbeit herausbringen , zu ihrer

Leibesnahrung verwenden müſſen . Schade iſt

es , daß die ſchön und regelmäßig gebauten Häu⸗

ſer nur zu zerſtreut liegen , und daher von ihrem

Anſehen verlieren , oder gar unbemerkt bleiben .

Man hat während der franzöſiſchen Regierung

eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Gebäulich —⸗

keiten niedergeriſſen , die mehr oder weniger

alterthümliches Intereſſe hatten .
Die Bürgermeiſterhäuſer nehmen ſich faſt

alle gut aus , und gleichen zum Theile mehr

Palläſten als einzelnen Privathäuſern . Der

gräflich Oettingiſche , Salmiſche , Blan⸗

kenheimiſche und Erbtruchſeſſiſche Hof ;

mehrere beym Stifte St . Gereon ; das frey⸗

herrlich von Sudwigiſche , das von Gey⸗
erſche , de Grotiſche , von Kerichſche ,
Brenngruberiſche , Hertmanniſche

Haus , und viele andere der reichen Patrizier
und Handelsleute , verdienen wegen ihrer ge —

räumigen und ſchönen Bauart vorzüglich be⸗

merkt zu werden .

Der Häuſerbau iſt hier weit koſtſpieliger ,
als in den benachbarten Städten des Ober —

rheins . Holz , Kalk , gehauene Steine und al —

le übrige Baumaterialien ſind weit theurer ,
als anderswo , weil alles größtentheils außer
Landes muß hergenommen werden ; und dennoch

ſieht man Häuſer , welche 30 bis 60⸗ , auch
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wohl 8,000 Gulden koſten . Dieſes darf man

auch nicht allein den Baumaterialien zuſchrei⸗
ben , fondern dem Lohne der Händwerker und

Taglöhner , der hier viel höher ſteigt , als in
vielen andern Städten Deutſchlands . — Ein

jeder bauet nach ſeiner Phantaſie , und Niemand

hat darüber eine verordnungsmäßige Vorſchrift ;
daher aber auch ſo viele Unregelmäßigkeiten ,
ſo viele wunderliche “ Formen und Zuſchnitte .
Die Gipfel der Häuſer laufen faſt durchaus
gerade hinauf , und man ſieht keine Manſar⸗
den oder gebrochene itaäliäniſche Dächer , wie in
den benachbarten Städten Koblenz , Mainz
und Frankfurt . Die Köllner , und beſon⸗
ders die Kaufleute ahmen ſchon zum TCheil in
der Bauart , in der glänzenden Reinlichkeit , und
überhaupt im buntigen Anſtriche den Holländern
nach ; ſie ſtehen aber durch die unzählichen altfräm⸗
kiſchen unbeworfenen Steingipfel , die zwiſchen
den bemalten Häuſern ein ſchauerliches Anſehen
geben , noch ſo weit zurück , daß man die Stadt ,
im Ganzen betrachtet , nicht ſchön nennen kann ;
allein dies iſt allgemein das Schickſal alter und
großer Städte . Die in den etwas abgelegenen
Straßen ſtehenden Häuſer kommen mit jenen
der benachbarten nach Verhältniß mehr bevöl⸗
kerten Städten Bonn , Düſſelldorf und
Mühlheim in keinen Preis . Auchſind weni⸗
ge derſelben , beſonders aber die ältern , dazu
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eingerichtet , von mehr als einer Familie be⸗

wohnt zu werden . Sehr viele haben nur ein ,

andere kein Stockwerk , mit bekleiſterten Wän⸗

den und Glasfenſtern in den Zimmern , die , ſie

meiſtens zum Wagrenlegen und dergleichen ge⸗

brauchen . — Jemehr ſich die Häuſer aus der

Mitte der Stadt nach den Ringmauern zur

Landſeite hinziehen , deſto unbewohnter ſind ſie ,

deſto ſchlechter fallen ſie einem auf ; und kömmt

man in dieſe mehr abgelegenen Straßen , ſo

ſtößt man auf den ſogenannten Janhagel ,

eine Menſchenklaſſe , welche die gröbſte , die zü⸗

gelloſeſte auf Gottes Erdboden ſeyn muß . Ich

wollte es keinem Fremden rathen , ohne Geſell⸗

ſchaft , und zwar am Abend , dieſe Winkel zu

durchgehen , wenn er ſeine Blicke den ſchänd⸗

lichſten Ausgelaſſenheiten nicht ausſetzen will .

Man weiß Beyſpiele , wie mich Köllner ſelbſt

verſichert haben , daß oft Leute mit Verletzung

ihrer Ehre und ihres Beutels , und alſo für

ihre Neugierde , dies Völkchen kennen zu ler⸗

nen , nicht ungerupft davon gekommen ſind .

Unter den Merkwürdigkeiten dieſer Stadt

ſteht die Domkirche , ein ungeheures und noch

unvollendetes Rieſenwerk , mit Recht an der

Spitze , zu welchem der Erzbiſchof und Kur⸗

fürſt Engelbert der Heilige im Jahre 1220

ſchon den Plan gelegt hatte . Würde dieſer

Tempel gänzlich ausgeführt worden ſeyn , ſo⸗
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wäre er gewiß eines der ſchönſten gothiſchen
Gebäude in der Welt . Cunrad von Hoch⸗
ſteden ſing im Jahre 1248 *) dieſen kühnen
Bau an , woran wenigſtens im Jahre 1499
noch gebaut worden iſt . Von Auſſen iſt die un⸗
vollendete Architektur von einem ſeltenen An⸗

blick ; man ſteht da , ſieht , und ſtaunt üÜber
das ſtolze Unternehmen , denkt ſich noch ſo viel

hinzu , wenn man das Unvollſtändige betrach⸗

tet , und weiß nicht , was man ſagen ſoll . —

) Die köllniſche Kronik ſagt : In dem Jahr un⸗
ſers Herrn 1248 , da Biſchof Cunrad über
die Maſſen reich war an Gold , Silber und Edel⸗
geſteinen , alſo , daß er dafür hielt , ſein Schatz
ſey unerſchöpflich , begann er große und köſtliche
Ding mit Bauen und Kaufen . Er begann den
großen , köſtlichen und ewigen Bau , den Dom ,
der nun zur Zeit im Jahr des Herrn 1499 ,
noch täglich gebauet wird . u. ſ. w.

Ueber der Thüre des Eingangs liest man dies
ſe alten Verſen :

Anno millenobis Cquater Xdabis octo ,
Cum colit assumptam Clerus Populus -

que Mariam .
Praesul Connabus ab HocnsrEDEN ge.

nerosus

Ampliat hoc Templum , lapidem locat

ipseque primum .
Anno milleno ter C, vigenaque junge ,
Tunc novus ille chorus caepit resona -

Te SO0norus ,



Der Meiſter dieſes ſtaunenden und noch unvoll⸗

endeten Werkes , das 400 Fuß lang , und im

Durchſchnitte 180 Fuß breit iſt , hat ſich nicht

genennt . Es iſt , ſo wie alle Kirchen jenes Zeit —

alters , in der Form eines Kreuzes angelegt ) .

— Was würde dieſer Koloß erſt geworden ſeyn ?

—Maleriſch hangen die Sträucher hin und wie —

der aus den bemoosten Ritzen und aus dem

Schutte der ſchon halb von der Zeit zernagten

Steine hervor , und machen zwiſchen der erha⸗

benen mühſam durchbrochenen Arbeit den feyer —

lichſten Contraſt . Von den beyden Thürmen ,
deren jeder zu einer Höhe von 500 Fuß be⸗

ſtimmt war , ſteht der eine zur nördlichen Seite

nicht 21 Fuß über der Erde hervor , und der

andere , in welchem die Glocken hangen , wo⸗

von die ſchwerſte 225 Zentner wiegt , und von

zwölf Mann muß gezogen werden , noch kaum

*) Die Originalzeichnung des Doms im Grund⸗

und Aufriſſe , welche der ungenannte Baumeiſter
auf einem Pergamentbogen aufgetragen hatte ,
war in einer blechernen Kapſel im Domarchiv

aufbewahret , bey dem Einfalle der Franzoſen
aber , iſt ſie mit dem Domſchatze , nach Deutſch⸗
land gebracht worden , und verloren gegangen ;
ward aber vor nicht gar langer Zeit zufälliger
Weiſe im Herzogthum Darmſtadt zu Amor⸗

bach wieder gefunden . Dieſe Zeichnung wird

eheſtens in einem fleißig ausgeführten und pracht⸗
vollen Kupferſtiche erſcheinen .
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zur Hälfte aufgeführt . Auf letzterem ſteht
noch der Krahn , welcher verräth , daß es Ernſt
war , den prächtigen Plan auszuführen . Ich
möchte ihn , da er doch nicht mehr zum Ge —
brauche daſteht , hinweg wünſchen . Wäre er
nicht da , ſo könnte man denken , die Zeit wäre
im Begriffe , dieſe ungeheure Steinmaſſe zu
zerſtbren , und der Gedanke würde mit der Auf⸗
bauung des Thurmes zu Babylon nicht ſo ähnlen ,
ſich nicht ſo realiſiren . Alle große Sachen , die
nur zu groß angefangen werden , ſcheitern ge—⸗

wöhnlich wo nicht ſchon im Entwurfe , doch gewiß
im Werke ſelbſt ! — Kömmt man hinein ,ſo iſt
man von der Größe , von deſſen Weitläuftig⸗
keit und dem auffallenden Anblick der ſo klein
darin herumirrenden Menſchen ganz beklom⸗
men ; allein man darf nur die Augen erheben
und die unvollendete , nur 100 Fuß hohe , mit

Brettern zugeſchlagene Decke betrachten , ſo iſt
Größe , ſo iſt Majeſtät auf einmal wie verlo⸗
ſchen . — Nur der ſchöne, majeſtätiſche mit
Hauteliſſen ⸗Tapeten behangene Chor , wozu
Rubens die Zeichnungen lieferte , und wel⸗
cher eine Höhe von 200 Fuß hat , mit den ihn
umgebenden kleineren Kapellen , iſt vollendet ,und im Jahre 1822 eingeweihet worden .

Das Schiff der Kirche wird von einer vier⸗
kachen Reihe Säulen , 100 an der Zahl , wo⸗
von die vier mittleren beynahe 50 Fuß im Um⸗



fange haben und in ſchön verzierte Kapitäler

auslaufen , getragen ; aber alles iſt alt , ſchmuz⸗

zig und nicht furs Auge : jedoch den Chor mit

dem ſchönen römiſchen hohen Altar davon aus⸗

geſchloſſen , welch letzterer aus einem Stücke

ſchwarzen namuriſchen Marmor von 16 geome⸗

triſchen Fuß in die Länge und 8 in die Breite

beſteht , und eine Treppe rundum erhöhet . Auf

beyden Seiten ſitzen ſchön bearbeitete moderne

Statüen , Maria und Petrusz ſie ſitzen

aber nur deßwegen , um den Altar mehr frey

und flach zu halten . In der Mitte ſteht iſolirt

ein mit 9 Säulen edel und zweckbar verziertes

Tabernakel , an welches ſich auf beyden Seiten

ohne alle andere Zierrathen im einfachſten Sty⸗

le , nur die großen ſilbernen Leuchter anſchlie⸗

ſien . Das edle Einfache , das im Ganzen ſo

ſchön , ſo erhaben iſt , muß gefallen . Hat die

Kritik etwas daran auszuſetzen , ſo wäre dieſes

das Einzige , daß er gegen alles übrige zu neu /

zu grell abſticht . Der alte Altar , der im Jahr

2769 abgebrochen wurde , und eine Höhe von

60 Fuß hatte , ſoll ein Meiſterſtück gothiſcher

Induſtrie und Kunſt geweſen ſeyn , — das

aber war er gewiß nicht , was dieſer wirklich

ſürs Aug ' iſt . —

Gleich hinter dem hohen Altar iſt die be⸗

rühmte Kapelle der heiligen drey Könige ) ,

) Die Mailänder wollen den Köllnern dieſe heili⸗
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welche der Kurfürſt Max Heinrich ſo reich
als prächtig von vorbeſagtem Marmor im joni⸗
ſchen Style hat aufführen laſſen . Der Kaſten ,
worin die Gebeine der h. drey Weiſen nebſt de⸗
nen der h. h. Martyrer Felix , Nabor und

Gregor von Spoleto liegen , hat 7 / Fuß
in der Länge , 57% Fuß in der Höhe und Breite ,
und iſt mit Gold und vergoldetem Silberblech
überzogen , auf welchem die Figuren und Säulen
in erhabener gothiſcher Arbeit zum Bewundern

ſchön angebracht ſind . Ueber der Oeffnung , wo
man die Hirnſchädel der h. drey Könige ſieht ,
ſtehen drey goldene mit Diamanten reich beſetzte
Kronen , wovon jede 6 Pfund ſchwer ſeyn ſoll .
Zwiſchen den erhabenen Zierrathen des ganzen
Kaſtens und den hin und wieder angebrachten
Inſchriften glitzern Uberall unſchätzbare Edelſteine ,
Perlen und Emaillen hervor , und 226 geſchnit⸗

gen Gebeine ſtreitig machen ; aber es iſt nur zu
gewiß , daß Kaiſer Friederich der Rothbart ,
als er im Jahre 1162 die Stadt Mailand ihrer
Widerſetzlichkeit wegen eingenommen und zerſtört
hat , dem Erzbiſchofe Reinold von Daſſele ,
der den Kaiſer damals begleitet hat , dieſe heiligen
Gebeine nebſt noch vielen andern geſchenkt habe.
Reinold brachte ſie glücklich mit Liſt nach dem
ober Bonn gelegenen Rheinmagen , wo ſie
Philipp von Heinsberg , damaliger Dom⸗
probſt und Statthalter , in Empfang genommen ,
und im Jahre 1270 an dieſe Stelle gebracht hat .
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tene Antiken ) vervielfältigen den Werth des

mehr als reichen und prächtigen Schatzes . —

Dieſes äußerſt merkwürdige und reiche Reliquia⸗

rium hat , als es im Jahre 1804 aus Deutſchland
wieder zurückgebracht wurde , vieles an ſeiner

ehemaligen Pracht und ſeinem Werthe verloren .

Das Ganze war äußerſt beſchädiget , die Bildniſſe

und Verzierungen faſt alle verſtümmelt und ver⸗

bogen , oder aber gänzlich abgelößt und verloren .

Von den Antiken , Edelſteinen , Perlen und

Emaillen fehlten viele , oder ſie waren zerſplit⸗

tert und zerbrochen . Die Urſache dieſes be⸗

dauernswürdigen Verluſtes mag wohl in der

beym Herumwandern oft ſchnellen Abwechſelung

*) Antikenkenner und Liebhaber finden hier Nah⸗

rung , die ihnen das reichſte Kabinet in dieſem

Fache nicht leiſten kann . Wer eine nähere
Kenntniß dieſer Seltenheiten und überhaupt
über die Einrichtung des ganzen Kaſtens haben
will , der ſehe die im Jahre 1781 auf Befehl des

Kurfürſten Max Friedrichs zu Bonn her⸗
ausgekommene Beſchreibung , mit den Kupfer⸗
ſtichen des Kaſtens ſowohl , als der 226 Antiken ,
unter dem Titel :

Collection des pierres antiques dont la
Caisse des S. s. trois Rois mages est en -
richie dans l ' église métropolitaine à Co -

logne . Gravées aprés leurs empreintes avee
un discours bistorique analogue par J . P.
N. M. V.
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von einem Orte zum andern , die durch die eili⸗
gen Ueberfälle des Feindes veranlaßt wurde , und
in andern ungünſtigen Verhältniſſen , die ich
nicht kenne , beſtanden haben . Man hat dieſen
heiligen Behälter der drey Weiſen aus Morgen⸗
land , mit Beybehaltung ſeiner vorigen altgothi⸗
ſchen Form , durch die reichen und großmüthigen
von den Köllnern dargebrachten Geſchenke , an
Antiken , Steinen , Perlen und ſonſtigen Zier⸗
rathen , unter der Aufſicht und Leitung des Frn .

Profeſſors Wallraf wieder hergeſtellt .
Um und in dem Chore verherrlichen noch

verſchiedene Denkmäler , Kunſtwerke und Selten⸗
heiten dieſes ungeheure Gebäude . An den Säu⸗

len des Einganges in den Chor , ſieht man zwo
wohlgeformte Marmorſtatüen , Anna und Bar⸗
bara , welche ehedem auf dem alten Altar ſtan⸗
den . — Im Chor etwas erhöht , die ſteinernen
Apoſtel in goldblümigten Gewändern , als ſeltene
Denkmäler altdeutſcher Plaſtik . — Die bunt⸗
farbig bemalten Fenſter im Chor ſowohl , als
unten im Nebengange des Schiffes an der Nord⸗
ſeite , die von den hohen Gewölben herab , an

den Pfeilern entlangs , ein ſanftes gefälligesLicht herabſtreifen , und das Ehrwürdige dieſes
koloſſaliſchen Gotteshauſes , noch ehrwürdiger,
noch feyerlicher machen . Auch dürfen nicht vor —
beygegangen werden , die ſehenswürdige Grabmä —
ler der Erzbiſchöfe Philipps von Heinsberg ,



Conrads von Hochſteden , der

ſchwere ſilberne Sar 9 des h. Engelb

marmorne Denkmäler Adolphs 3 Dritten,
und ſeines Nachfolgers Antons , beyder Gra⸗

fen von Schauenburg ; und denn noch vor⸗

züglich das nicht genug zu rühmende Gemälde

der Stadtpatronen Maria , Gereon und Ur⸗

ſula , das vorhin in der Rathskapelle aufbewah⸗

ret wurde , und nun in einer der Kapellen des

Chors aufgeſtellt iſt . Ich ſage nichts über dieſes

ſtaunenswürdige Gemälde , denn ich würde im⸗

mer zu wenig ſagen , und verweiſe nur auf den

eleganten Entwurf , den der ſchon vorhin be⸗

rührte Hr . Profeſſor Wallraf in dem Taſchen⸗

buch der altdeutſchen Zeit , ſo im Jahre
1815 zu Kölln herauskam , davon macht . Al⸗

brecht Dürer kannte ſchon dieſes im Jahre

1410 verfertigte Gemälde , aber er konnte den

Meiſter deſſelben , wie er ſich ſelbſt ausdrückt ,

nicht beſtimmen⸗

An der linken Seite des hohen Chors , beym

achten Pfeiler , führt eine Treppe zur Dombiblio⸗

thek , und zur ſogenannten goldenen Kammer ,
die ihres beträchtlichen Schatzes halber an Pari⸗

menten und raren Gefäßen , noch vor dem Kriege

nicht ihres Gleichen hatte . Von der im franzöſi⸗

ſchen Revolutionskriege mit den andern Schätzen
und Koſtbarkeiten geflüchteten Bibliothek , die

ſich aus den Zeiten Karls des Großen her⸗
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leitete , und beſonders an Handſchriften reichwar,
wie uns der im Jahre 1752 herausgekommene
Catalogus historicus criticus Codicum MS8S .

des Pater J . Harzheim angiebt , iſt nichts

mehr zurückgekommen ; von dem Schatze aber ,
wenn man die zwölf Apoſtel und einige andere

Kirchengeräthe ausnimmt , iſt der größere Theil
wieder an die Kirche zurückgegeben worden .

Nach dem Dom gehört unſtreitig unter die
älteſten Kirchen , das ehemalige weltliche Frauen
ſtift St . Märgen ( Marien ) im Kapitol . Die

Kirche , welche ſehr hell und groß aufgeführet iſt ,

ſcheint zum Theil aus den Karolingiſchen Zeiten

herzurühren , zu welcher Vermuthung das nach
fränkiſcher Art mit einem Heiligenſchein in Stein

gehauene Bild der Stifterin Plectru dis , ei⸗
ner Gemahlin Pipins , und Mutter Karl
Martels , welche im Jahre 720 geſtorben iſt ,
und das man nahe beym Eingang der Kirche von
innen in die Wand eingemauert ſieht , nichtve⸗
nig beyträgt . Dem Grabe der Plectedis
gegenüber ſieht man in nämlicher Form det
h. Ida , welche die erſte Aebtiſſin dieſes Siftes
und eine Verwandtin der Plectrudis war —
Unter dem hohen Chore ( deren zween hie wa⸗
ren , einer für die Stiftsdamen , der ander für
die Chorherren ) geht man in eine Gruft , nlche
viele niedrige Säulen und kleinere Abtheilu gen
hat , aber keine andere als nur kirchliche Ind



nichts von römiſchen Alterthümern vertäth . Die

Stiftsdamen dieſer Kirche waren alle von altem

Adel , und nahmen ſich inihrer alten Stiftstracht

recht gut aus . In dieſem Kapitol verlebte die

unglückliche Maria de Medicis , Gemahlin

Heinrichs V . und Mutter Ludwigs XIII . ,

verfolgt durch die Intriguen eines Richelieu ,

ihre letzteren Tage im äußerſten Elend *) . Aus

Ein gleichzeitiger Dichter machte dieß Sonnet

auf ihren Tod :

Le Palais Florentin me donna le berceau :

Le Louvre de Paris vit éclater ma gloire ;
Le nom de mon Epoux d ' immortelle mémoire ,

Est placé dans le Ciel comme un Astre
nouveau .

Pour Cendres j ' eus deux Rois ; pour Fils

ce clair Flambeau ,

Lui par mille rayons brillera dans 1“Hi-
stoire ;

Parmi tant de grandeurs ; le pourra - ton
bien eroire ?

Je suis morte en exil ; Cologne est mon
tombeau .

zologne , oeil des Gités de la terre Alle -

mande ,

Zi jamais un Passant curieux te demande

Le funeste récit des maux que j ' ai soufferts ;

Dis : ce triste Cercueil chétivement enserre

La Reine dont le Sang regne en tout IU .

nivers ;

Qui weut pas en mourant un seul ponce de

terre .

den

der

ſind

51
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dieſem Frauenſtifte im Kapitol , wurde von fran⸗
zöſiſchen raubſüchtigen Händen ein vielfarbiges
in Moſaik bearbeitetes Grabmal , mit der Ab⸗

bildung eines liegenden lang gekleideten Man⸗
nes mit gefalteten Händen , der die Länge von
6 Fuß , und die Breite von 28 Zoll hatte ,
entwendet . Oben neben dem Kopfe las man :
ARN — VLFVS . — Sollte wohl dieſer Ar⸗
nulfus vielleicht nicht auch zu der Familie Pi⸗
pins gehören ?

Das Stift zum h. Gereon war nach dem
Dom das vornehmſte und reichſte in Kölln ;
jedoch ging ihm das Münſterſtift zum h. h. Ca ſ⸗
ſius und Florentius in Bonn im Range
noch vor . Die Kirche , welche , wie die alte

Bauart anzeigt , aus dem eilften Jahrhundert
ſeyn mag , hat eine große kühn aufgeführte Kup⸗
pel , und iſt eine der ſchönſten dieſer Stadt .
Der h. Gereon liegt hier mit ſeinen Soldaten

begraben , deren Köpfe man in den buntigſten
Faſſungen aufgeſtellt ſieht . Unter der Kirche in
der Kluft ſieht man noch wirklich zwo Kapellen ,
deren Böden mit alter moſaiſcher Arbeit belegt
ſind . Allein die prachtvolle orientaliſche zwölf

Fuß hohe Granitſäule von ſchwarz und weißer
Miſchung neben dem Eingang in die Kirche ,
welche von der erſten , von der Kaiſerin Helen a
erbauten Kirche noch übrig war , iſt in den neue⸗
ren Zeiten von den Franzoſen nach Paris abge⸗
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4.
führt worden . Ein Chorherr dieſes Stiftes

konnte jährlich ſeine Pfründe auf 2000 Gulden

technen . An hohen Feſttagen ſah man den hohen

Altar reich mit Gold und Silber beladen , mit

Monſtranzen und Oſtenſorien in allen nur mög⸗e

lichen Formen und Geſtalten , welche die Behälter

vornehmer Reliquien waren . Ueberhaupt be⸗

merkt man hier mehr , als in andern Städten ,

einen großen Reichthum an Gold und Silber in

den Kirchen : ein Beweis , daß in dieſer alten ,

damals mehr als jetzt floriſanten Handelsſtadt ,

welche der Hauptort des hanſeatiſchen Bundes in

der niederländiſchen Gegend war , ſehr viele

reiche Familien wohnten , welche nach damaliger .

frommen Denkungsart , ſich den Eingang zum

Himmel durch Schenkungen an Kirchen und Klö —

ſter aufzuſchließen ſuchten . Ich ſah eine Mönchs —

kirche , welche allein auf dem hohen Altar , an

einem ihrer erſten Feſttage , mehr als 150 Zent⸗

ner Silber ausgeſtellt hatte . Auch die ärmſte

Monnenkirche zählte wenigſtens ihre zwölf ſilber⸗

nen Altarleuchter , noch nebſt den koſtbaren Re —

liquienbehältniſſen und anderen Verzierungen .
Das ehemalige Damenſtift St . Urfula

machte ſich ſonderbar durch die h. Urſula

hren eilftauſend Jungfrauen merkwuͤrdig . Die

ganze Kirche iſt faſt mit Gebeinen angefüllt , und

das nur blos mit jenen , welche zur Geſeilſchaft

gehörten , wie ein kleines unten in der Kirche an

—2 ·
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einem Pfeiler angebrachtes , etwas von der Erde

erhöhtes Grabmal eines Kindes anzeigt , welches
der mit dem reinſten jungfräulichen Blute be⸗

netzte Boden wieder ausgeſpieen haben ſoll . Un⸗
ten zur rechten Hand , gleich beym Eingange der
Kirche , zeigte man eben , als ich die ſen h. Ort
beſuchte , die goldene Kammer , in welcher die
Köpfe dieſer überzähligen h. Geſellſchaft , nebſt
hundert andern Reliquien , wie eine Bibliothek ,
rangirt ſtanden . Der Küſter , der Cicerone die⸗
ſer Heiligthümer , langte mit einem Stabe ver⸗
ſchiedene Köpfe , einen nach dem andern , her⸗
unter , welche er allezeit mit den Händen auf⸗
ſchnappte . Er rezitirte alsdann in einem Athem⸗
zug die ganze Genealogie und Martergeſchichte
eines jeden Kopfes herab , bis ein halb Dutzend
paſſirt waren , wonach er wieder aufs neue mit
der nämlichen Geſchichte des erſten Kopfes beym
ſiebenten fortfuhr , und das mit einem ſolchen
Enthuſiasmus , als wenn er ſelbſt dabey geweſen
wäre : ich faßte den guten Mann mehrmalen ſtark
ins Auge , um ihn an ſeine ſchon gemachte Er⸗
zählung zu erinnern ; aber er ließ ſich gar nicht
irre machen .

Daß die h. Urſula eine Geſellſchaft zu ih⸗
rer Begleitung mag gehabt haben , daran wird
niemand zweifeln ; aber daß dieſe Geſellſchaft aus
einer Zahl von 11,000 ſoll beſtanden haben , wel⸗
cher geſunde Menſchenverſtand kann ſich dieß
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wohl einfallen laſſen ? — Ich will lieber mit

einigen Geſchichtſchreibern glauben , daß eine von

ihren Begleiterinnen Vimilla mag geheißen

haben , woraus ein abſchreibender Mönch in den

damaligen unkritiſchen Zeiten , wo ohnehin die

Abbreviaturen in den Möoͤnchsſchriften häufig

vorkamen, leicht Eilftauſend ( XI mille ) machen

konnte . — Auffallend und höchſt widerſinnig

muß es einem jeden vorkommen , wenn er im

Chore dieſer Kirche die gemalte Geſchichte gewahr

wird , und dann ſieht , daß die h. Urſula mit

ihrer unzähligen Geſellſchaft D auf einem der

größten Kriegsſchiffe zu Kölln anlandet , da

kaum ein mittelmäßiges holländiſches Waaren⸗

oder Kauffahrteyſchiff den Rhein hinauf bis

dahin kommen kann .

Dieſe Stadt iſt unbeſchreiblich voll an ſolchen

widerſprechenden Legenden , welche ſich ein großer

Theil der hieſigen Einwohner nicht ausreden läßt ,

und für deren Untrüglichkeit er enthuſiaſtiſch ſein

Leben gern aufopfert , um die Heiligkeit ſeiner

Geburtsſtadt zu vertheidigen . Wer ſich mit den

Erzählungen der Stiftungen dieſer vielen Kir⸗

chen , mit den ſonderbaren Begebenheiten und

Legenden , deren eine jede gewiß mehr als eine

aufweiſet , abgeben wollte , der würde mehrere

) Das neue köllniſche Brevier gibt es ſchon etwas

näher , und ſagt nichts von 11000 : ſondern führet

nur eine große Zahl an .
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Folianten niederſchreiben müſſen ,—und alsdann
bliebe doch noch Manches zurück .

An dieſe vorbemerkten nun unte⸗drückten
Stifter ſchließen ſich , das Archidiorvnalſtift St .
Severin ; das Archidiakonaſkift St . Cuni⸗
bert ; das Archidiakonalſtif der Mutter Got⸗
tes zu den Staffelyz das Andreasſtift ;
das Apoſtelſtift ) ; das Georgiusſtift ;

) Nicht weit von der Kirche dieſes Stiftes , auf
dem gar ſchönen Neumarkte , in dem Gaſthauſe
zur Stadt Prag genannt , ſoll ſich , wie die
Köllner erzählen , folgende Legende zugetragendet, he haben : Man begrub aus dieſem vorbemerkten
Hauſe , nach altem Gebrauche , eine Frau mit
ihrem koſtbaren Geſchmucke , der in goldnen Ket⸗
ten , Ringen u. dgl . beſtand . Der Todtengräber ,
dem dieſe Kleinodien in die Augen ſtachen , wagte
es noch am nämlichen Tage in der Nacht , das
Grab zu öffnen , und den zehn Stunden einge⸗
ſcharrten Leichnam zu plündern . Das Grab
war kaum geöffnet , ſo erhob ſich die vermeinte
todte Frau aus der Lade . Der Todtengräber ,
beſtürzt und voller Angſt über dieſe Begebenheit ,
läuft plötzlich davon , und läßt Laterne und Hau⸗
wille im Stiche ; die Frau aber ging , froh über
ihre Rettung , nach Haus . — Sie klopft an —
Man fragt : wer da ſey ? Auf die Antwort : ſie
ſey die Frau aus dieſem Hauſe , läuft die Magd
zum Herrn mit dieſer unerwarteten Nachricht⸗
Der Herr , dem dies unglaubhaft ſchien , gab zur
Antwort : dies iſt ſo viel wahr , als meine Pferde

inem der
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das Daſ enſtift St . Cäcilien ; die Abteh St .

Panteleon ) ; die Abtey St . Martinz

aus den Stalle auf den Heuboden hinauflaufen

und zum Feaſter hinausſehen . Geſagt , geſchehen .

Die beyden Schimmel galloppiren die Treppe

hinauf , und ſchauen noch auf den heutigen Tag

zum Speicherloch hinaus . Der Mann hatte nun

wieder , vielleicht ungern , ſeine Frau auf dem

Halſe , die noch ſieben Jahre lebte , und ein großes

Stück Leinwand ſpann und webte , welches man

noch in der benachbarten Apoſtelkirche , wo die

Begräbnißſtätte dieſer Frau war , zeigt . An der

Wiederaufwachung dieſer Frau iſt im Geringſten

nicht zu zweifeln ; denn es iſt nur allzu bekannt ,

wie oft verzückte Menſchen in den damaligen

Zeiten durch eine nur zu geſchwinde Beerdigung

der Verzweifelung überliefert wurden ; aber wer

kann ſich es nur einfallen laſſen , die übrigen

Poſſen mit den Pferden zu rechtfertigen . Ger⸗

den gibt vor : in den alten Ritterzeiten ſeyen

auf dieſem großen Platze Turniere gehalten wor⸗

den , und aus dem Hauſe , wo die Pferde zum

Fenſter heraus ſchauen , ſeyen die Ritter in die

Schranken geritten ; dieſe Pferde dienten alſo

vielleicht nur zum Andenken , daß da Ritterſpiele

gehalten worden ; — ich aber glaube mit Meh⸗

reren , daß da ein Hauderer gewohnt habe , der

zum Zeichen , daß er Pferde verheure , wahr⸗

ſcheinlich dieſe angeſtrichenen Schimmel an die

Speicheröffnung geſtellt hat .

Die Kirche zum h. Pantaleon an der ſüdlichen

Seite der Stadt , verwahrt , nebſt vielen andern
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dieMur d die deutſche Ordenskommenthurie St . Catha —
öt. Murt rina ; die Johanniter Ordenskommenthurie

St . Johann und Cordula ; —die außer⸗
ſtiftiſchen Pfarreyen , als : zu St . Martin ;
zu St . Colum bus ; zu St . Lorenzz zu
St . Alban bey der Wage ; zu St . Peter ; zu

U. L. Frauen am Geſtade ; zu St . Lupus ;
zu St . Jacob ; zu St . Cosmus und Da —
mian ; ꝛc. — die Mannsklöſter , als : die An⸗
toniter ; Auguſtiner ; Dominikaner ) ;
Carthäuſer ; Minoriten *) ; Au guſti⸗
ner⸗Eremiten ; Carmeliter ; Kreuz⸗
herren ; Franciscaner ; Capuciner ;

Reliquien , die Aſche der Kaiſerin Theophania ,
einer Gemahlin Otto des Zweyten , welche den

Körper des h. Albinus , der ſich fünfzehn hun⸗
dert Jahre unverweſet erhalten hat , dieſer Ab⸗
tey ſchenkte . Albinus wurde im dritten Jahr⸗
hundert wegen dem Glauben in E ngland
enthauptet .

) Hier ſtarb Albertus Magnus , Biſchof zu
Regensburg . Man zeigt von ihm verſchie⸗
dene Manuſcripte und Reliquien , ſein Meß⸗
gewand , einen gläſernen und einen bleyernen
Pokal .

* * ) Oie Kloſterbibliothek verwahrte die Handſchrif⸗
ten des gelehrten Duns Scotus , die in 14
Folianten beſtanden . In der Kirche vorn im
Chore ſieht man auch das Grab dieſes berühmten
Doctor subtilis , welches ganz mit Meſſing be⸗
deckt iſt . Er ſtarb im Jahr 1308 , wie man aus

( II . Th . ) 11
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Sioniter St . Brigittenordens ; Car⸗

meliter Discalceaten ; Alexianer oder

Lungenbrüder , die als Krankenwärter ſich

der Stadt nützlich machten ꝛc. — An Frauen⸗

klöſtern iſt nicht weniger Mangel , als : die zu

den Machabäern , Benedictinerordens ; zu

St . Clara , zur dritten Regel des h. Franzz

zu St . Mariengarten , Ciſtercienſerordens ;

zu Sion , St . Brigittenordens ; zu St . Ma⸗

rimin , Auguſtinerordens ; zu St . Apern ,

Ciſtercienſerordens ; zu St . Agatha , Bene —

dictinerordens ; zu den weißen Frauen , Au⸗

guſtinerordens ; zu St . Moriz , Benedictiner⸗

ordens ; zu St . Gertrudis , Dominicaner —

ordens ; zu Groß⸗Nazareth , Auguſtiner⸗

ordens ; zu St . Reinold , Auguſtinerordens ;

zu St . Clara , auf dem Neumarkte ; zu St .

Clara , in der Glockergaß ; zu St . Bonifaz ,

zur dritten Regel des h. Franz ; zu St . Mi⸗

chael , Auguſtinerordens ; zu St . Niclas im

Burghof , Auguſtinerordens ; zu St . Vin⸗

cenz , zur dritten Regel des h. Franz ; zum

Lämmchen auf der Burgmauer , Auguſtiner —

ordens ; zum Kalvarieberg , Capucineror⸗

dens ; zu Maria Bethlehem , Franciscaner⸗

der mit gothiſchen Buchſtaben angebrachten In⸗

ſchrift wahrnimmt . Seine Grabſchrift lautet alſo :

Scotia me genuit , Anglia me suscepit ,

Oallia me docuit , Colonia me tenet -

ordens
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11164

Zugu

Cellen,

gen it

Cellit

gͤſtiner

bdens.

ſur Ke

9

Hhen]

angeg.

Hancht

kuntig

gehduf
einen

heit,

nklas



8K . 2⁴3

ordens ; zu St . Magdalena in der Buß ,
Auguſtinerordens ; die Servitinnen , im

Fitzgraben ; zum Lämmchen auf der brei⸗
ten Gaſſe , Franciscanerordens ; in der Bütt⸗
gaſſe , Carmeliteſſen ; in der Schnurgaſſe ,

Carmel. Discalc. ; in der Kupfergaſſe , Car —

mel . ; die Urſuliner auf der Machabäerſtraße ;
zu St . Ignaz , in der Stolkgaſſe , Francis⸗

canerordens ; zu St . Apollonia im Mom⸗

merslaach , Auguſtinerordens ; die Urſuliner

auf der Marcellusſtraße , Auguſtinerordens ; zu
klein Nazareth , Auguſtinerordens ; die Eli⸗

ſabetherinnen in der Tonniesgaſſe ,
Auguſtinerordens ; die Celliterinnen in der

Cellen , Auguſtinerordens ; die Celliterin⸗

nen im Zedernwalde , Auguſtinerordens ; die

Celliterinnen zur h. Dreyfaltigkeit , Au⸗

guſtinerordens ; auf der Ruhr , Franciscaner⸗

ordens . — Die ſechs letzteren Klöſter waren

zur Krankenwartung geſtiftet . —

Viele von dieſen jetzt angeführten Kloſterkir⸗
chen ſehen hier oft wie Nürnberger Buden aus ;

angepropft mit allerhand Statuen und Bildern ,

manchmal in der ſchnackigſten Stellung und im

buntigſten Anſtrich . Ueberall zu viel zuſammen⸗
gehäuft ) und oft am unrechten Orte . — In

einem Bethauſe ſollte das Herz , außer der Gott⸗

heit , nichts ſehen , nichts finden , woran es ſich

anklammerte : allein hier heftet es ſich an zu viele

11 K
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Gemälde und Bildſäulen , Schnirkel und Farben

Blumen und Flitter . Nichts ſollte zwiſchen Gott

und dem Menſchen obwalten , als ſeine Gegen⸗

wart , als ſein Hauch , der ſie Überall umſchwebt ,

als das Unermeßliche , was ſie trennt , und doch

wieder ſo nahe bringt ! —

Ich übergehe hier gern die vielen anderen

Bethäuſer und Kapellen , deren Anzahl ſich weit

über fünfzig erſtreckt , um nicht mit einem Regi⸗

ſter noch beſchwerlicher zu ſeyn , das ſchon an ſich

für eine einzige Stadt ausgedehnt genug iſt . —

Man hat während der franzöſiſchen Regierung

eine große Anzahl von dieſen Kirchen und Kapel —

len zum Theile abgeriſſen , zum Theile in Maga⸗

zine und Fabricken verwandelt , oder zu andern

Verrichtungen beſtimmt .

Alle dieſe vorbemerkten Stifter , Klöſter ,

wie auch alle übrige geiſtliche Stiftungen , außer

den Bißthümern , Pfarreyen , Kathedralkapiteln

und den Seminarien , wurden durch einen Be⸗

ſchluß der franzöſiſchen Regierung vom 20 Prai⸗
rial J . 10 . ( 1802 ) gänzlich aufgehoben . — Alle

Beſitzungen , von welcher Art ſie auch ſeyn ſollen ,

der aufgehobenen Korporationen , und der beyzu —

behaltenden geiſtlichen Pfründen , ſind der Nation

anheimgefallen . Der General - Regierungskom⸗

miſſair hat vor der Verkündigung dieſes Beſchluſ⸗

ſes an einem und eben demſelben Tage überall

durch beſondere Kommiſſaire auf die Effekten ,

Regiſt
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Megiſter und Archive der ſupprimirten Körperſchaf⸗

ten , wie auch der noch beyzubehaltenden geiſtlichen

Pfründen die Siegel legen laſſen . Durch beſon⸗

dere Kommiſſaire , von den Präfekten ernannt ,

wurden die Siegel erhoben , die Regiſter und

Rechnungen ihrer Verwaltung geſchloſſen , und

das Verzeichniß ihrer Einkünften gefertigt . Die⸗

ſelben Kommiſſaire mußten von den noch beſte⸗

henden Gliedern ein genaues Verzeichniß ihrer
Möbel und Immöbel , Renten und Kapitalien ,

ſowohl ihres Aktiv⸗ als Paſſivzuſtandes , in allem

mit Beyhülfe der Regie , aufnehmen . Auch muß⸗

ten ſie ein detaillirtes und namhaftes Verzeich⸗
niß der noch anweſenden Glieder der Klöſter und

Stiftungen fertigen . Dieſe Verzeichniſſe wurden
von jedem einzelnen Individuum unterſchrieben

und beglaubigt : ſie mußten alle wegen der Aecht⸗

heit ihrer Angabe ſolidariſch verantwortlich ſeyn ,

und die Regie überſchickte dem Finanzminiſter in

der kürzeſten Zeitfriſt eine Ausfertigung der dar⸗

über geſtellten Verbalprozeſſe . Die Verwaltung

aller dieſer in Beſchlag genommenen Güter ſiel

der Regie anheim . Die Rechnungen der Klöſter

und Stiftungen wurden den Maires und Unter⸗

präfekten mitgetheilt , um von der Regie ſchließ⸗

lich liquidirt zu werden . Allen Prozeſſen , Urthei⸗

len , Inſtanzen , Beſchlagnehmungen , Verkäu⸗

fen von Früchten d Möbeln ward ein Still⸗

ſtand geboten , und die angeführten gerichtlichen
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Verfolgungen konnten nur in Gemäßheit des

Geſetzes vom 5. November des J . 1790 wieder

angeregt werden .

Die Biſchöfe , Pfarrer und Paſtoralgeiſtlichen

behielten ihre Häuſer mit den dazu gehörigen
Gärten bey : eben ſo blieben die Gebäude des

katholiſchen Kultus , die biſchöflichen Wohnungen
mit ihren Gärten , die Wohnungen der Kathe —

dralgeiſtlichen und der Seminarien . Ueber alle

ihre Möbel wurde ein Inventarium gefertigt ,

worüber die Pfarrer und geiſtlichen Vorſteher ver⸗

antwortlich blieben . — Den Gliedern der auf —

gehobenen Körperſchaften wurde , wenn ſie auf

dem Gebiete der Republik gebürtig , und ferner

daſelbſt wohnen würden , eine verhältnißmäßige

Penſion beſtimmt , nämlich : jedes Individuum ,

welches 60 Jahre zurückgelegt hat , ſollte 600

Franks , diejenigen aber , die dieß Alter noch

nicht erreicht hätten , nur 500 Franks erhalten .

Doch ward auch den Ausländern , obgleich ſie nicht

in der Republik gebürtig waren , und zu einer

dieſer Körperſchaften gehörten , durch einen im

Brumaire XIII . Jahres ( 18056 ) herausgekom⸗
menen Beſchluß dieſe vorerwähnte Penſion zuge⸗

ſichert .

Bleich nach der Bekanntmachung dieſes Be⸗

ſchluſſes mußten die Glieder der ſupprimirten

Körperſchaften ihre Nationseelebäude , die ſie

bewohnten , räumen ; auch wurden ſie ferner
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angehalten , ihr Ordenskleid mit einer anſtändi⸗

gen weltgeiſtlichen Kleidung zu verwechſeln . Ihre

eigenen Möbel und Geräthſchaften , die ſie in

ihren Zimmern und Zellen zum eigenen Gebrauche

hatten , durften ſie mit ſich forttragen ; hierunter

wurden auch die Möbel und Effekten , welche zum

gemeinſchaftlichen Gebrauche dienten , und in

Gemäßheit der obigen Verfügung nicht inventa⸗

riſirt worden ſind , verſtanden . Die Glieder der

aufgehsbenen Körperſchaften , die nicht auf dem

Gebiete der Republik gebürtig , mußten ſich

damals auf das rechte Rheinufer begeben , und

erhielten 150 Franks Reiſegeld .

Alle Quittungen und Scheine von vorgeblichen

zum voraus geleiſteten Zahlungen an die Klöſter ,

Stifter und Seminarien von Seiten der Päch⸗

ter , Beſtänder u. ſ. w. wurden als null und nich⸗

tig erklärt , und man hat die alten Geſetze in

Betreff der Verwaltung und Veräußerung der

Nationalgüter , wie auch der Liquidationen und

Zahlungen der Schulden , in den vier neuen

Departementen von den Kanzeln und durch den

Trommelſchlag verkündigt .

Von den obigen Verfügungen wurden die

Stiftungen ausgenommen , welche ſich einzig mit

dem öffentlichen Unterrichte und der Verpflegung

der Kranken abgegeben hatten . Sie behielten

ihre Güter , welche nach den beſtehenden Geſetzen

verwaltet wurden . Der Generalregierungskom⸗
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miſſair erhielt den Auftrag , im Umfange der N6

vier Departemente 6 geräumige und noch wohl Dh

beſtehende Gebäude zu beſtimmen , worin die duln
ausgetretenen Kloſterfrauen gemeinſchaftlich , Mꝛdi
aber unter keinem Namen und keinem Verhältniß 1*A

einer Körperſchaft , wohnen könnten , wenn ſie feſetk
ſich dazu entſchließen wollten . Vier ähnliche dlan

Gebäulichkeiten ſollten für die ausgetretenen Klo⸗ 1 d

ſtergeiſtlichen , welche mehr als 70 Jahre haben, lt ,
eingeräumt werden , worin ſie ſich freywillig ver⸗ Jite
einigen könnten . Letzteres iſt nicht geſchehen . fifkt

Die hieſige Univerſität , welche unſtreitig die ſün
älteſte von Deutſchland war , ward im Jahre 1380 An C
vom Magiſtrate geſtiftet , und vom Pabſte Urban 2
dem Sechſten mit den nämlichen Privilegien und ſchen
Freyheiten , welche die Pariſer erhielt , verſehen .
Sie wurde die Tochter der zu Paris und die n n
Mutter der zu Löwen in Brabant genannt . Wſl.
Schon im Jahre 1285 erlaubte der Erzbiſchof 109
Siegfried den Ciſtercienſermönchen von Al⸗ 100
tenkamp , die theologiſchen Studien daſelbſt m0
zu betreiben ; auch thut Cäſarius Heiſter⸗
bacenſis bereits um das Jahr 1222 de Physi -
cis coloniensibus Meldung , und Innoc ens lfder Dritte führte ſchon im erſten Buch ſeiner Vũ.
Briefe die Magistros colonienses an : ein Be⸗
weis , daß lange vor jener Zeit wenigſtens ein
Gymnaſium daſelbſt müſſe geweſen ſeyn . Die
vier älteſten Bürgermeiſter waren ihre beſtändigen

U
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Proviſoren , und der zeitliche Domprobſt beſtän⸗

diger Kanzler derſelben . Sie beſtand aus vier

Fakultäten , der Theologiſchen , Juriſtiſchen ,

Mediciniſchen und Philoſophiſchen , von welchen

die Theologiſche die ſtärkſte war , und ihre Pro⸗

feſſoren in Doctores de Concilio et extra Con -

cilium eintheilte . — Zur Philoſophiſchen gehör —
ten die drey Gymnaſien oder Burſen : die Mon⸗

taner , Laurentianer und die Dreygekrönten .

Jacob de Groote , ein reicher Kaufmann ,

ſtiftete zu Ende des 17 . Jahrhunderts , nebſt dem

ſchon vorhandenen Collegium Schwolgianum ,
ein Collegium Catechistarum .

Die aus der Univerſität unter der franzöſi⸗

ſchen Herrſchaft umgeſchaffene Centralſchule , ſo

wie die übrigen Unterrichtsanſtalten , ſind derma⸗

len noch von der Art , daß man darüber nichts

Beſtimmtes ſagen kann . Zufolge eines Beſchluſ —

ſes des B. Nudlers vom 9. Floreal 6 .J . ( 1798 )

ward die Einrichtung von Primär⸗ , Sekondär⸗

und Centralſchulen in den vier neuen Departe⸗

menten feſtgeſetzt , aber nur im Roerdepartement

ward dieſer Schluß blos für die Centralſchule

befolgt , bis die Departementsverwaltungam 12 .

Vendem . 7. J . ( 1799 ) zur Ausführung des vom

Regierungskommiſſär gegebenen Befehls ſchritt ,
und die Aufhebung der drey Gymnaſien , und

die Organiſirung der Schulen in dem geräumi⸗

gen ehemaligen Jeſuitencollegium , befahl . Das



Prieſterſeminarium erhielt ſich nur einzig in

ſeiner Integrität , und ward in ſeinem Gange
und in ſeinen vorigen Rechten nicht im gering⸗

ſten geſtört .

Die Bibliothek , die ſich im untern Stocke

des oben erwähnten Jeſuitengebäudes ebenwohl

befindet , iſt beträchtlich , und enthält viele koſt⸗

bare und ſeltene Werke . Man hat ſie mit den

beſten neueren in die Staatswiſſenſchaft und Ge⸗

ſetzgebungskunde einſchlagenden Schriften , die

als Hülfsmittel zum Unterrichte nöthig ſind ,

merklich bereichert , weil der alte Vorrath nur

wenige enthielt , die den Profeſſoren brauchbar

ſeyn konnten . Man weiß nicht , wo die mehr
als prachtvolle Kupferſtichſammlung , für welche

die Kaiſerin Catharina II 20,000 Rthlr . gebo⸗

ten hatte , nebſt ſo vielen anderen typographiſchen

Seltenheiten , hingekommen ſind . Da die hin⸗

weggenommenen Bibliotheken der aufgehobenen

Klöſter vermuthlich zum Theile Beyträge zu die⸗

ſer Bibliothek auf höhern Befehl werden gemacht

haben ; ſo ſteht zu erwarten , daß ſie mit der

Zeit eine der reichſten und vollſtändigſten werden

wird .

Das Rathhaus nimmt ſich durch ſein ſchönes

marmornes Portal vorzüglich aus , das jeder

Kenner für ein Meiſterſtück von erhabener Bau⸗

kunſt halten muß . Es beſteht aus einer zwei⸗
fachen auf einander geſetzten Reihe von Arka⸗

Man!
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den , wovon die unterſten von korinthiſcher , die

oberen von römiſcher Bauart ſind , und aus der

Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts ( von 157 10

wo es iſt aufgebaut worden , herrühren . Die

Verbindungen der Zierrathen , der Basrelie

die hin und wieder mit paſſenden Inſchrif

angebracht ſind , welche Egid . Gelenius , ein

Köllner , hat abdrucken laſſen , ſind vortreflich ;

das Gebäude aber an ſich iſt unregelmäßig , dem

ſchönen Portal nicht angemeſſen , und ſieht mehr

einem großen geräumigen Thurme , der unten

vier⸗ und oben achteckig gebaut iſt , als einem

f8
4een

5 Rathhauſe ähnlich . Steigt man hinauf ,

60 kömmt man gleich zur Rechten in den großen

Saal der einſt ſo mächtigen Hanſe mit alten

8 gothiſchen Statlen von der jetzt nicht

mehr im Gebrauche iſt . Gleich darauf erreicht
4

man das Vorzimmer der Rathsſtube in welchem
6

man verſchiedene allegoriſche Gemälde von Mes⸗

1 quida im Jahre 1784 gemalt ſieht , welche die
acht

Geſchichte von Kölln vorſtellen : z. B . die Sen⸗

dung der Ubier zum Caj . Julius Cäſar ;

die Vermählung der Agrippina mit dem

Claudius ; Friedrich der Zweite , wie er
s der Stadt das Stapelrecht ertheilet u. d. g.

66
Der Maler verfehlte ganz das Coſtüm der dama⸗

ligen Zeit , und behielt nur jenes bey , worin er

lebte . — 80 Rathszimmer , das ganz einfach

eingerichtet jſt , lieſt man auf den beyden Sei⸗
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tenwänden die wohl zu beherzigenden Worte : Len

Audiatur et altera pars ; die aber leider ! von de

manchem hitzigen Richter nur zu bald übergan — bñn

gen werden und nicht den geringſten Eindruck 605
machen . — Das jüngſte Gericht , von Sönt⸗ él

gens im Jahre 1695 gemalt , reich in der Zu⸗ fen5

ſammenſetzung und vortrefflich kolorirt , mit 11

einem recht braven Kruciſix , im Geſchmacke des fe .
le Brün , zieren noch dieſen Saal , und paſſen 119

eben ſo gut dahin , als die vorerwähnten Worte. — 91,
Im unteren Stock zeichnet ſich noch ein großer An

geräumiger Saal , den ſie die Muſchel nennen , ligt
und der nur , wiees ſcheint , bey Feyerlichkeiten Auf

gebraucht wird , durch ſchöne bruͤſſeler Tapeten lch
( Gobelins ) aus , welche einige Wouvermanniſche tten

Landſchaften vorſtellen , und in den richtigſten ünf
Verhältniſſen der Farben , der Perſpektive und Nüt

überhaupt im Ganzen eine herrliche Wirkung det
machen . Man hat Vorhänge darüber gezogen , hat
um ſie vor der Luft und der Sonne zu ſchützen . SGe.
Die Pfeilkammer wollt ' ich nicht ſehen ; ich fand rie
mehr der Mühe werth , den hohen Thurm zu
beſteigen , und die ſchöne Ausſicht über die Stadt flf
zu genießen , die man von keinem andern Stand⸗ C
punkte ſo ausgedehnt , ſo mannichfaltig haben i
kann.

Das Zeughaus , welches auch unter dem Na⸗ 00
men Kornhaus oft vorkömmt , weil es zugleich 355
zum Stadtgetraidemagazin dient , hat von außen
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kein beſonderes Anſehen , iſt aber ſehr groß und

geräumig aufgeführt . Der Vorrath der darin

befindlichen alten und neuen Kriegsrüſtungen
war ſehr beträchtlich , und ſo ſchön rangirt , daß

es eine Freude ſelbige anzuſehen war . Unten

ſtand das grobe ſchwere Geſchütz , worunter ſich

die 18 Feldſchlangen auszeichnen , von welchen

jede 15 % Fuß lang iſt , und eine Kugel von

14 Pfund ſchießt . Eine von dieſen , etwas län⸗

ger , mit Zierrathen , vieleckig , vergoldet , und

von einem beſſern Metalle , wie der Klang an⸗

zeigt , welche im Jahr 1400 mit einer gothiſchen

Aufſchrift gegoſſen worden iſt , fiel mir vorzüg⸗
lich auf . Oben war in den verſchiedenſten For⸗

men für 14,000 Mann Kleingewehr und Panzer

künſtlich aufgeſtellt , worunter auch zugleich die

Rüſtungen des kaiſerlichen Generals Jan van

der Werd , die des Biſchofs von Lüttich Bern⸗

hard van Gahlen , und des ſchwediſchen

Generals Baudiß aufbewahrt wurden . Der

rieſenähnliche Harniſch und die ſchweren über⸗

läſtigen Waffen des Jan van der Werd ,

ließen auf die Größe dieſes Helden ſchließen .

Sein Gewehr hatte 18ö Fuß in der Länge ,
und ſeine Pickelhaube ein ſolches Gewicht , daß

man beyde Hände dazu brauchen mußte , um ſie

aufzuheben . Auch ſah man darin einen alten

deutſchen Streitwagen , einen römiſchen Sarg

mit erhabenen Figuren und Inſchriften , und
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eine wohlerhaltene große Mumie , von welcher
der Kopf im ſiebenjährigen Kriege von einem

franzöſiſchen Soldaten abgeſchlagen wurde . Ei⸗

nen großen Theil dieſer Seltenheiten hat man

während dem Kriege ins Innere von Frankreich

abgeführt , und 1 was noch an alten Waffen

übrig war , andie Lütticher Gewehrfabrik anten

verkauft .

Von da ging ich , nachdem ich noch einige

römiſche Alterthümer in dem Vorhofe des Zeug⸗

hauſes , welche beym Ausgang zur Rechten in
die Wand eingemauert ſind , geſehen hatte , in
das ſogenannte Jabachiſche Haus , um das große

ngemälde dieſes Hauſes bon le Brün ,

fleißig und kühn gemalt , in Augenſchein zu
nehmen . Ich fand in der That alles , was man
mir von dieſem vortrefflichen Bilde ſagte . Das
Gemälde iſt groß und nimmt die ganze Hinter⸗
wand eines nicht kleinen Zimmers ein . Der alte

Jabach , wie es ſcheint , ein Litebha ber der

Kunſt , ſi in einer eleganten Stellung , die

ſeinem Alter angemeſſen iſt , und zeigt auf die
Büſte 1 Wrt und mehrere andere zerſtreut
da herur gende Inſignien verſchiedener e.

Seine Frau/ die in einem ee zug ihm zur
äl es einjähriges Kind ,
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aus jeder Muskel . Der Mutter zur Linken ſteht
das zehnjährige Töchterchen , das aus Stellung
und Miene Kränklichkeit in ſeinem blaſſen Ge⸗

ſichtchen verräth , und zur Rechten ein etwas

jüngeres , aus deſſen gefälligen Köpfchen Ruhe

undZufriedenheit lächelt . Der kleine vierjährige
Bube , voller Feuer und Leben , der etwas erha⸗

ben hinter den andern ſteht , hält ſein Stecken⸗

pferdchen zwiſchen den Beinen , und ſcheint ſich

mühſam über die andern hinauszuheben , um zu
ſehen , was im Zimmer vorgeht . Der Maler
le Brün ſitzt etwas entfernt im Hintergrunde
an ſeiner Staffeley , und iſt , mit auf die Seite

gewendetem Kopfe , im Begriffe zu malen . Das

ganze Stück iſt wie dahin geſchmolzen , in der

lebhafteſten Tinte , in einer edlen Zuſammen⸗

ſetzung , im Coſtüme des ſiebenzehnten Jahrhun —
derts . Der türkiſche Terpich iſt zum Angreifen ,
die Draperie überhaupt täuſchend , und alle übri⸗

gen Beywerke ſind glücklich und wohlgeordnet ;
auch das Windſpiel iſt ſchön . Schade , daß dies

ſchätzbare Stück nicht einen würdigern Platz hat ;
es ſteht ſo verloren da , und verdient in der erſten
Gallerie aufgeſtellt zu ſeyn . Staub und Schmutz
freſſen es , und das Tuch fängt ſchon an , ſich zu
ſacken . — Man äußeite beydieſer Gelegenheit ,
dies Haus ſey die Geburtsſtätte des P . P . Nu⸗

bens . Mich ergriff ein ehrfurchtsvoller Schau⸗

der bey dieſer Nachricht , und das Haus ward
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mir noch ſo lieb , da ich mich an jener Stelle

ſah , wo der Hercules der Maler das Licht er⸗

blickte . Ich hätte jeden Stein , jeden Winkel ,

jede Wand küſſen mögen , wie eine Reliquie ! —

In der Pfarrkirche zu St . Peter hing ein

wahres Meiſterſtück dieſes vorerwähnten großen

Mannes ; vielleicht eins der erſten ſeines ſchöpfe⸗

riſchen Pinſels , womit er dieſer ſeiner Pfarrkirche

für den begehrten Taufſchein ein Geſchenk machte ;

aber die undankbaren Kirchenvorſteher waren

damit nicht ganz zufrieden , ſahen dieſes Präſen :

zu gering an , und hätten vielleicht lieber Geld

klingen gehört . Sie entſchloſſen ſich auch wirk⸗

lich , daſſelbe ihm wieder zurückzuſenden : dies

vernahm Rubens mit Empfindung ; er ließ ih⸗

nen daher 28,000 Reichsthaler dafür , wenn ſie

es ihm wieder zuſtellen würden , bieten ; worauf

ſie erſt einſahen , wie ungeſchickt ſie ſich benom⸗

men hatten .

Das Gemälde ſtellt die Kreuzigung des Aps⸗
ſtels Petrus umgekehrt vor , und iſt ganz in

der kraftvollen Manier des großen Künſtlers ge⸗

halten . Rubens malte es zu Antwerpen
im Jahr 1642 , und doch hielt ſich das Kolorit

ſo friſch und gut , daß man glaubt , es käme erſt

von der Staffeley . Wahrheit und Gefühl be⸗

herrſchen das Ganze . Man glaubt , man ſähe
den h. Apoſtel unter den Händen ſeiner Henker

ſterben : der weit aufgeſperrte Mund , die Beu⸗
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gung des Körpers , die Spannung der angeſtreck⸗
ten Muskeln , verrathen den Eaiſt des Meiſters ,
womit er ſeine Gemälde belebte . — Nur Schade ,
daß man , und zwar in einem Hauſe Gottes ,
einen Eigennutz mit dieſem herrlichen Altarblatte

trieb . Es konnte nicht anders — die erſten Feſt⸗

tage ausgenommen , wo es öffentlich ausgeſetzt
blieb — als nur für Geld geſehen werden .
Wie wehe muß das nicht manchem armen reiſen⸗
den jungen Künſtler thun , der vielleicht die letz⸗
ten Zehrpfennige daran wendet , um es zu ſehen
und ſeine Lieblingsneigung zu befriedigen . Zu⸗
dem war es dem Stücke wahrlich nicht gut , daß
es durch das oftmalige Drehen eine Erſchütte⸗

rung litt , wodurch es zugleich feuchte Luft und
Staub ſchöpfte und das Tuch eine Sackung oder

gar Brüche bekommen konnte . Macht man auch
die Einwendung , daß beym Ausſtäuben und Rei⸗

nigen der Kirche das Bild Schaden würde genom⸗
men haben ; ſo hätte man alsdann lieber eine

Gardine vorziehen und das Gemälde ruhig , ohne
es zu wenden , in ſeiner einmal angenommenen

Stellung laſſen müſſen . Man halte dieſe An⸗

merkung zu gut , denn ſie kömmt aus dem unta⸗

delſüchtigen Herzen eines Kunſtfreundes , dem
die Kunſt ein Heiligthum iſt , und dem das Herz
ſchon zum voraus blutet , ſobald ihm nur der
Gedanke aufſtößt : dieß oder jenes herrliche Stück

konnte Schaden leiden !— Bey der Beſitznahme



5253

des linken Rheinufers hat man dies unſchätzbare

Gemälde , ſo wie andere Kunſtſachen , nach

Paris abgeführt , jetzt aber iſt es der vorigen

Behörde wieder zurückgegeben .
Die Künſtlerzahl dieſer großen Stadt iſt nur

zu eingeſchränkt , als daß man ſie in eine eigene

Rubrik faſſen könnte ; wie ſehr auch Kölln in

ſeinen ältern Zeiten an großen Männern im ar⸗

tiſtiſchen Fache glänzte , ſo dunkel ſieht es noch in

dem Heiligthume des Apollo und der Minerva

aus , ſo unbedeutend iſt die Anzahl derſelben .

Nur wenige , die ich das Glück hatte , kennen zu

lernen , nehmen ſich aus . — Der Domvikarius

Hardi iſt in der Bearbeitung verſchiedener

Künſte ein wahtes Genie , ein wahrer Kraftkopf .

Seine plaſtiſchen Wachsfiguren , die dieſer ſchätz⸗

bare Künſtler in allen leidenſchaftlichen Handlun —
gen bis zur äußerſten Reizbarkeit abbildet , täu⸗

ſchen die Natur ſelbſt , und ſind über alle Be⸗

ſchreibung . Ich ſah die Bilder der fünf Sinne ,

die vier Stufenalter , den ſterbenden Philoſophen ,
den mit dem Tod und ſeinem böſen Gewiſſen

ringenden Unmenſchen , und viele andere bis zur

äußerſten Wahrheit nachgeahmt . Schöner kann

man nichts ſehen , ſie ſcheinen wirklich zu ſpre —

chen , aus den Augen glühet Feuer , wahres Le—

ben ; die Farben und alle Beywerke ſind glücklich

gewählt , und das Fleiſch iſt wahres warmes

Fleiſch . Man muß ſie ſehen und dann ſtaunen .



K 8 ( k n 259

In der Phyſik macht ſein Forſchungsgeiſt nicht

weniger die wichtigſten Fortſchritte , wie ſeine

verbeſſerten Vergrößerungsgläſer , ſein ſchöner

elektriſcher Apparat , und ſeine Optik , wozu er

die Landſchaften und perſpektiviſchen transparen⸗

ten Vorſtellungen ſelbſt malet , beweiſen .

Soß zwiſchen Arbeit und Leſung nützlicher
phyſiſchen Schriften , wandelt er die mühſeligen

Pfade dieſes Lebens , die er ſich durch ſeine Ta⸗

lente mit Blumen zu beſtreuen wußte , dahin ,

und verkündigt mit ununterbrochener Thätigkeit

die verborgenen und ſtaunenden Werke des

Schöpfers , des Allvaters ! —

Unter den Malern zeichnen ſich aus die beyden

vortrefflichen Landſchaftsmaler Mannskir⸗

ſchen , Vater und Sohn ; erſterer durch ſeine

Wahrheitſprechende Waldungen , die enin ſtiller

Betrachtung der Natur abborgt , und in den

glücklichſten Verhältniſſen des Schattens und

Lichts , und in der einem jeden Baume eigenen

Holzart , durch ſeinen Pinſel entſtehen heißt ;

letzterer , durch die Hand ſeines geſchickten Vaters

geleitet , hat den Gipfel der Kunſt ſchon ſo nah '

erreicht , daß er den Vater ſchon wirklich über⸗

trifft . Ich ſah von dieſem Künſtler Nachtſtücke
und Mondſcheine mit ſolcher glücklichen Verthei —
lung der Lichter , ſo kühn und fertig dahin gepin⸗

ſelt , daß man ſie neben die eines van der Neer

ſtellen kann , ohne daß eins dem andern wehe



260 8 i

thut . Vor mehreren Jahren machte er eine Mid

Reiſe nach England , um ſein Talent allda noch Jui

mehr zu verfeinern , wo er noch wirklich ſich auf⸗ flkrd.

hält , und durch ſeine fleißig bearbeiteten Kabinet⸗ Nh

ſtücke einen allgemeinen Ruhm errungen hat . — ufheh

Benedikt Beckenkamp , ein ſehr fertiger und0

Portraitmaler . Seine Köpfe ſind warm , athmen fft

Geiſt , und verrathen das lebende Original , wie fllit
ein Spiegel . Er hat das im Dom aufgeſtellte ,
nicht genug zu preiſende Gemälde der h. Stadt⸗ n N

patronen von Kölln für mehrere Fürſten und Dit

hohe Standsperſonen mit einem außerordentlichen W h0

Beyfall täuſchend kopirt . — Fuchs beſitzt eine Rhen

vorzügliche Stärke im Ausbeſſern und Wieder⸗ Di

herſtellen beſchädigter Gemälde . Er hat , da er Gehtl.

zugleich ein geſchickter Architekturmaler iſt , die ͥilhe

Zeichnungen zu dem vortrefflichen Werke Bois - ünf
serée ' s von der in Kupfer geſtochenen Domkirche n gt

geliefert . — Kunze und Lützenkirchen Mnſf

fleißige Miniaturmaler ; Noel , der ſich beſon⸗ fkeng
ders in Theaterdekorationen auszeichnet ; Kaaz Guit
und Grein talentvolle Landſchaftsmaler , und belz
denn die hoffnungsvollen jungen Künſtler unn.

Maſtrum , Wilmes und Birnbach , welch 90
letzterer geübte Proben in der Glasmalerey der Venn
Alten gegeben hat , dürfen hier nicht übergangen deb
werden . — An dieſe ſchließt ſich der brave Uahte
Künſtler Hoffmann , der mit dem geſchickten beh 0

Stahl in Caſſel wetteiferte , die Lorbeeren zu
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oflücken , die in dem zu Weimar errichteten
Inſtitut zur Beförderung der bildenden Künſte

für das Jahr 1800 beſtimmt waren . In den

Propyläen 1. St . 8. B . liest man die Preis⸗

aufgabe , die in dem Abſchied des Hectors und
dem Tode des Rheſus nach der Iliade beſtand .
Hoffmann hat dieſen letzteren Gegenſtand ſo
glücklich gedacht und treffend ausgeführt , daß
er den Preis von 10 Dukaten / begleitet mit ei⸗

nem Aufmunterungsſchreiben von Göt he ſelbſt ,
der Director dieſes Inſtituts iſt , erhielt . Der
Tod hat dieſen talentvollen Künſtler in

Regionen geführt .

Die drey Brüder Imhofen , Neeß , die
Gebrüder Odendahl , fleizige Figuriſten und

Bildhauer , und J . P . Schophoven , ein eben

ſo künſtlicher Ofenfabrikant verdienen allerdings
von Freunden der Künſte bemerkt zu werden .
Man ſieht bey letzterem Oefen im ſchönſten An⸗

tikengeſchmacke , mit vergoldeten Blumen und
Guirlands behangen , die der erſte Bildhauer in

Holz nicht fleißiger , nicht leichter bearbeiten

kann .

Ich würde von Kölln nichts geſagt haben ,
wenn ich das Natural - und Seltenheitskabinet
des Baron von Hübſch überging — ein

wahres philoſophiſches Quodlibet — das ſchon
bey der Hausthür ſeinen Anfang nahm , und

beym oberſten Speicherloch ſich endigte . Alle
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Zimmer , alle Gänge , alle Winkel waren voll⸗

gepfropft ; überall , wo man ſich nur hinwendete ,

ſah man Merkwürdigkeiten aus allen Reichen

der Natur : Antiken , Vaſen , Grabſteine , Mi⸗

neralien , Konchylien , Vögel , Waffen , Trach —

ten , Manuſcripte , Codices , Edelſteine , See⸗

gewächſe , Gemälde , Kupferſtiche , Handzeichnun⸗

gen ꝛc. ; aber alles durch einander ; auch ſogar

die Küche war nicht frey davon . Seine Haus⸗

hälterin , eine wahre lebendige Encyklopädie die —

ſer gemiſchten natürlichen Vielheiten , führte

die Fremden mit vieler Bereitwilligkeit herum ,
und detaillirte dieſe verworren da liegenden Sel —⸗

tenheiten , dieſes Quodlibet , ſehr richtig in der

einem jeden Stücke eigenen Kunſtſprache . —

Nach dem Tode dieſes fleißigen Sammlers , ſind

alle dieſe unzähligen gemiſchten Seltenheiten

nach Darmſtadt in das Muſeum gekommen .

Das große Köluln hat ſehr viele Privat —

ſammlungen , unter welchen die Mineralienkabi⸗

nette der Herren Wallraff , Schülgen

und Klöcker , wegen dem bedeutenden und rei⸗

chen Gehalt ſowohl , als auch wegen der ſchönen

klaſſiſchen Anordnung ſich vorzüglich auszeichnen .

Unter den Sammlungen ſehenswürdiger Ge⸗

mälde ſteht Hr . Profeſſor Wallraff oben an ,

durch ſeine Kenntniſſe und langjährigen Bemü⸗

hungen , hat er eine der reichſten Sammlungen von
Gemälden , alter und neuer Kupferſtiche , typogra⸗
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phiſcher Incunabeln , und Alterthümern aller Art

ſich zugelegt .— Auch die Herren von Mering ,
Boiſſerée , Fochem , und Liversberg
beſitzen reiche Gemäldeſammlungen . Beſonders

iſt es den letzteren gelungen , während der Revo⸗

lution manches Denkmal altdeutſcher Malerkunſt
zu retten , das ohne ihre Kenntniß , ohne ihre
thätige und raſtloſe Bemühungen , jedoch in je⸗
nen Stürmen ſehr leicht würde verloren gegan —

gen ſeyn . — Die ſchöne Sammlung alter Glas⸗

gemälde des Hrn . Bemberg bietet dem Lieb⸗

haber im Anblicke einen zufriedenen wohlgefälli⸗
gen Genuß dar ; erinnert ihn aber auch zu⸗

gleich , daß Künſte mit der Zeit in welcher ſie

entſtanden , oft ſchnell wieder dahin ſchwinden ,

und daß hienieden nichts von lang anhaltender ,
immer fortwährender Dauer ſey ! —

Die Stadt hat viele Buchhandlungen ; wor⸗

unter die Metternichiſche , Simoniſche ,
Langiſche und Odendahliſche ihre eigene

Druckereyen haben , deren man hier nebſt dieſen

noch zehn zählet ; hierauf folgen die Imhofiſche ,
Keiliſche , Rommerskirchiſche , Oeden⸗

koviſche , Schmitziſche und Thiriarti⸗
ſche , ꝛc, welche letztere die neueſten franzöſi⸗
ſchen Werke liefert . Imhof beſitzt auch eine

Leihebibliothek , womit es aber dahier nicht recht

voran will .

Man hatnicht weniger hier viele Antiquaren ,
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das iſt Leute , die mit alten oft raren Codicen ,

Diſſertationen u. d. g. Handel treiben , und bey

welchen man zuweilen an einen guten Kauf

kömmt . Die ſtrenge ehemalige Cenſur , und

die ſcharfe Durchſicht der hereingebrachten Bü⸗

cher , ſchränkten den Buchhandel und dadurch

übberhaupt die Verbreitung ausgedehnterer Kennt⸗

niſſe merklich ein , und verurſachten , daß Frank⸗

furt den ſtillen Vortheil genießt , den Kölln

mit Verdruß nicht genießen darf . Daher bleibt

es immer wahr , daß ( wenn man dieſe und

unzählige andere Gegenſtände , worüber ſich

ſchon Mancher nicht in den beſten Ausdrücken

herausließ , beherzigt ) Kölln eine Stadt

iſt , wo man mehr zu bemerken , als zu verlangen

ſindet , wo man lieber durchzureiſen , als zu le⸗

ben Luſt hat .

Die öffentlichen Anſtalten für die leidende

Menſchheit ſind dermalen dahier in einem weit

beſſeren Zuſtande , als vor zwanzig und mehre —⸗

ren Jahren . Sie ſind einer zwiefachen Ver⸗

waltung untergeordnet . Unter der Verwaltung

der Spitäler , ſtehen das Bürgerſpital , die

Convente , das Wayſenhaus und das Gebär⸗

haus ; die Wohlthätigkeis - Commiſſion aber ,

von welcher der regierende Bürgermeiſter je⸗
desmal

Präſident iſt , beſchäftigt ſich aber blos und

lediglich mit der Unterſtützung der Hausarmen .

Kölln hatite in den frühern Zeiten betz
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den Stiftern und Klöſtern , ſo wie bey den

Pfarreyen reiche und anſehnliche Armenſtif⸗
tungen . Die Spende , welche durch die Vor⸗
ſteher der geiſtlichen Korporationen , durch die
Pfarrer , oder auch durch die Armenväter ,
die man Proviſoren nannte , entrichtet wurde ,
geſchah größtentheils nur an diejenigen , welche
von Almoſen lebten , nicht ſo an ſchamhafte
Hausarmen und dürftige hilfloſe Kranken ; da⸗

herblält her geſchah es , daß Kölln ſich von einer
ſe un zahlloſen Menge Bettler gleichfalls belagert ſah ,6

welches zu häufigen Unordnungen verleitete ,
und die Stadt in Hinſicht ihrer Armenpflege,
bey der denkenden Welt oft in ein ungünſti⸗
ges Licht ſtellte . Was nun während der fran⸗
zöſiſchen Regierung von den Armenſtiftungen ,
obwohl vieles verloren ging , noch einigerma —

idende ßen gerettet wurde , hat man mit den kleineren
m weit Stiftungen , die ſich noch bey den Pfarreyen
mehre⸗ vorfanden , und zu welchen man auch noch an⸗

en Vel⸗ dere Nebenbeyträge ſchlug , unter einer Verwal⸗
waltung tung vereinigt , die den Namen Wohlthätig⸗

keits⸗Commiſſion erhielt . Die Einkünfte des

Wohlthätigkeits⸗Büreau ' s belaufen ſich jährlich
im Durchſchnitt an 30,000 Gulden , werden
aber nur zur Unterſtützung der⸗ ſchamhaften
Hausarmen verwendet , deren Zahl während
der franzöſiſchen Herrſchaft ſo außerordentlich
anwuchs , daß dieſe Klaſſe von Armen gegen⸗

II . Th . 12
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wärtig allein an 15,000 Seelen ausmacht . — Biuh
Man hat , um die durch das Alter und Krank⸗

611

heit nicht geſchwächten Armen zu beſchäftigen ,

in dem ehemaligen Minoritenkloſter ein Ar⸗ 510 f

beitshaus errichtet , worin dermalen für die

Rechnung der Unternehmer Baumwolle geſpon⸗ Die

nen wird . — Für muthwillige , faule , herum⸗ ſhherle

ſtreifende Gaſſenbettler hat man in der zwo lenaht

Stunden von Kölln entlegenen ehemaligen „ lhen ,

Abtey Brauweiler , um die Stadt von die⸗ Doz

ſer drückenden Laſt zu entbürden , eine Art f5 E

von Zucht⸗ und Arbeitshaus von 500 Köpfen de

errichtet , deren Zahl ſich aber in den letzten iſig

Jahren ſchon an 700 belief . 150 b0

Zu den Anſtalten , welche unter der Ver⸗ ſimt ,

waltung der Spitäler ſtehen , gehören das egt t

Wayſenhaus , das Bürgerſpital , das Gebähr⸗ Hles

haus . Außer dieſen giebt es noch verſchiedene Henbe

kleinere Spitäler , die man Convente nennt , Voh

und welche für arme ledige Weibsperſonen und ſibnl

Wittwen beſtimmt ſind . Man zählet ſolcher konon

Convente gegen 40 . deß

Das Wayſenhaus iſt von Backſteinen geräu⸗ ürgzet
mig erbaut , und zu dieſem Zwecke reinlich und Unir

überhaupt ſehr bequem eingerichtet . Ueber der Huſ,
Thür liest man dieſe paſſende Inſchrift :

hude

Pfleg⸗ und Erziehungs⸗Haus 10
für

hilfloſe Wayſen . ö
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Bürger ! hier meſſet , ob Wohlſtand und Fleiß und

ſittliche Menſchheit
Herrſche im Volk : oder ob ſich ' s entnerve durch Träg⸗

heit und Leichtſinn ;
Euch fällt zur Laſt die verwayſte unſchuld . Doch —

ſey ſie euch heilig⸗

Dieſes Haus ernähret an 200 Wayſenkinder
beyderley Geſchlechts . Die Zöglinge werden mit

dem achten Jahre in das Haus aufgenommen , und

bleiben oft bis zum achtzehnten Jahre darin .

Das Bürgerſpital , das ſich in dem ehema⸗
ligen St . Cäcilienkloſter befindet , iſt ein Ge⸗
bäude von großem Umfange , wohl und zweck⸗
mäßig eingerichtet . Es iſt zur Aufnahme von
150 verarmten Bürgern und Bürgerinnen be⸗

ſtimmt , die daſelbſt mit allem Nöthigen ver⸗

pflegt werden . Eine andere Abtheilung des Ge⸗
bäudes iſt für 60 arme Kranks eingerichtet , welche
ebenwohl auf das ſorgfältigſte bedient werden .

Noch in einer andern befindet ſich ein Militair⸗

ſpital für 500 Köpfe , das ehedem mit der Oe⸗

konomieverwaltung der übrigen Abtheilungen
des Hoſpitals vereinigt war , nun aber , bey der
eingetretenen Preußiſchen Regierung eine eigene
Adminiſtration erhalten hat . Auch iſt in ſelbigem
Hauſe , aber doch in einem abgeſonderten Ge⸗
bäude eine Einrichtung für Wahnſinnige getrof⸗
fen . Um das Elend dieſer Unglücklichen zu er⸗
leichtern , hat man Alles gethan , was die Menſch⸗
lichkeit nur immer erfordert .

12 *
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Die dritte Anſtalt dieſer Verwaltung iſt das

Gebährhaus , das im Jahre 1808 für arme

ſchwangere Mädchen ſowohl , als auch für ſolche ,

welche zahlen können , und in der Stille ihre

Niederkunft abwarten wollen , geſtiftet und er —

richtet wurde . Mit dieſer Anſtalt iſt zugleich
eine Hebammenſchule verbunden , wo angehende
Hebammen ,die aus verſchiedenen Gemeinden vom

Lande hieher geſchickt werden , einen unentgeldli⸗

chen Unterricht in der Entbindungskunſt erhalten .

Zu dieſen ſo nützlichen als heilbringenden

Anſtalten der Stadt gehört auch noch die

Verſammlung der barmherzigen Brüder ( Cel⸗

liten oder Alexianer ) , welche Wahn⸗
ſinnige , oder auch andere Geiſteskranke auf —

nehmen , die man ihnen gegen ein beſtimmtes

Geld , zur Zucht , Koſt und Wartung anver —

traut . Ihre vorzüglichere Beſtimmung iſt in

der Stadt den Kranken aufzuwarten , und bey

Beerdigungen die Leichen zu tragen . Von ähn⸗
licher Beſchaffenheit iſt das Inſtitut der vier

Verſammlungen der barmherzigen Schweſtern ,

deren Beſchäftigung ſich jedoch nur blos und ein —

zig auf die Wartung und Pflege der kranken

Frauenzimmer beſchränket .

Das Comödienhaus , welches die Aufſchrift :
Musis Gratiisque decentibus 1785 , führt , ver⸗

räth ſchon zum voraus durch ſeinen äußern ein⸗

geſchränkten Raum und ſeine nicht ganz ge⸗
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ſchmackvolle Faſade , daß es für eine ſo große
Stadt zu klein ſey , und doch wird es von der

Kaufmannſchaft , von den Edelbürgern und der

angeſeheneren Klaſſe beſonders den Winter hin —
durch häufig beſucht .

Der Köllner , der wegen der Größe und

Weitläuftigkeit der Stadt nicht weit auswandern

kann , hält an den Sonn - und Feyertagen ſeine
Promenaden auf den Wällen innerhalb den

Ringmauern der Stadt , die hin und wieder

ganz angenehme Plätze darbieten ; oder ſie wall⸗

fahrten über den Rhein zum Marienbildchen
( ein ſogenanntes Wirthshaus ) nach Deutz , oder

ſie wandeln auf die eine Viertelſtunde unterhalb
der Stadt gelegene Münze , einem ſchönen Ge —

bäude , aus welchem man eine intereſſante Aus⸗

ſicht auf Mühlheim und das Bergiſche hat ,
wo man ſie ſchaarenweis antrifft . Auch ſind
verſchiedene öffentliche Gärten in der Stadt da —

zu angelegt , als der alte und neue Kuhberg ,
erſterer in der Schnurgaſſe , und letzterer in der

Ehrenſtraße , wo man allzeit beym ſchimmern⸗
den Bleichert ſich freuende Menſchen ſieht , die

theils an belaubten Tiſchen , theils auf dem

grünenden Raſen ſich vollzechen und luſtiger
Dinge ſind , oder im großen Tanzſaale Arm in
Arm geſchlungen mit ihrem Freunde oder Freun⸗
din auf und abwandeln .

Hier erſcheint der Kaufmannsdiener an den
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Sonn⸗ und Feyertagen in ſeinem vollen Putze ,

trotz einer pariſer Puppe , mit ſeiner Schönen an

der Hand , friſirt , geſchminkt , geſtickt , bordirt

und parfümirt , und trinkt , tanzt , ſpielt , lieb⸗

äugelt und letzet ſich ſo gut er nur immer kann

und mag , für die ganze Woche .
Die Kirmeſſen , die im Sommer von

Sonntage zu Sonntage in den verſchiedenen

Diſtrikten der Stadt , welche die Kappis⸗

bauern bewohnen , abwechſeln , tragen nicht we—

nig zu den öffentlichen hieſigen Luſtbarkeiten

bey ; ſie werden aber nur von den Handwer⸗

kern und der geringeren Klaſſe der Bürger be⸗

ſucht . An dieſen Tagen iſt der Pöbel dieſer

Stadt in ſeinem vollen Juchhey und hüpft
und ſpringt , poltert und prügelt ſich ſo berauſcht

herum , ſo überſpannt , daßer an ſich das treffend⸗

ſte Gemälde der alten deutſchen Wildheit darſtellt .

Wer gern im Gewühle von Menſchen wan⸗

deln , und ſeine Bemerkungen über den Hand⸗

lungsgeiſt , über Gewinnſucht u. d. g. machen

will , der findet an der Waſſerſeite der Stadt ,

am Hafen , an der fliegenden Brücke und be⸗

ſonders am Krahnen , nicht weit vom trankgaſ⸗

ſer Thore , die auffallendſten Karakterſchilder⸗

ungen in den mannichfaltigſten Gruppen . Ich

ſtand manche Stunde da , ſah , und konnte

doch nicht genug ſehen . Man wird irre vom

Gewühle der Menſchen . Ueberall wurden Kauf⸗
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mannsgüter auf - und abgeladen , die auf dem

Rhein dahin kommen . Wie ſie da unter

einander liegen , die Artikel von tauſend und

tauſend Rubriken : die Zuckerfäſſer , die Kaffee⸗

ballen , die Kästhürme , die Tücher , die Höl⸗

zer und alle die Produkte des Nordens ! —

Das iſt ein Gewirr , eine Geſchäftigkeit , ein

Ueberflutz über alle Begriffe . Hier knarren die

ächzenden Krahnen ; dort krachen die rollenden

Laſtwägen ; hier klirren die ſchleppenden Ketten ;

dort girkſen die beladenen Kaſten und Pack⸗

fäſſer ; hier ruft der geſchäftige Schiffer ; dort

ſpricht der wartende Spediteur ; hier läuft der

begierige Scherge ; dort ſchreiet ein belaſteter

Träger ; überall Leben , überall Lärm und un⸗

abläſſige Bewegung . ö

Ich wand mich mit Mühe durch dieſe geſchäft⸗
vollen Menſchenmaſſen , und es gelang mir , da

ich mehrere kleinere oberrheiniſche Schiffe über⸗

klettert hatte , eins der erſten holländiſchen
Kauffartheyſchiffe , deren damals acht im Hafen
hielten , zu ſehen . Der Schiffskapitain , einer

von den civiliſirten Holländern , der , wie ich
aus Sprache und Geberden vernahm , die rhei —

niſchen Gegenden ſchon öfters mag geſehen ha⸗
ben , nahm meinen Beſuch nicht gleichgültig
und kalt , nach ihrer ſonſtigen Gewohnheit ,
an , ſondern führte mich mit einer unerwarte⸗

den Bereitwilligkeit nach dem hintern Theile
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des Schiffs in ein ganz artig und koſtbar meu⸗

blirtes Zimmer , welches , wie ich ſah , mit noch
einigen kleineren Nebengemächern die Kajüte

ausmachte . Er bot mir ein Soopjen ( ein Glas

Branntenwein ) und eine Pfeife Knaſter an , wel⸗

ches Anerbieten ich , da es meine Abſicht war ,
die Einrichtung des Schiffs recht genau in Au⸗

genſchein zu nehmen , nicht ausſchlug . Die

Magd , ein reinlich gekleidetes rundes Mädchen ,

brachte auf Befehl dies alles nebſt dem Torffeuer
und einem Quispedoordje ( Spucknäpfchen ) her⸗
bey ; und nach genommenem Schlückchen und

einer kleinen Unterredung führte er mich im

Schiffe herum . — Wenn ich ein Gemälde von

einer guten Einrichtung und Ordnung zu ent⸗

werfen hätte , ſo wär ' es das Bild eines ſolchen

Schiffs . Man muß wahrhaft ſtaunen , wie vor⸗

theilhaft , wie glücklich der geringſte Raum da⸗

rin benutzt iſt . Alles iſt hohl , Alles iſt
Schrank . Jede Kleinigkeit , jede häusliche
Nothwendigkeit hat ihren angewieſenen beſtimm⸗
ten Platz . Das Hauptzimmer in der Kajüte
war mit rothem Damaſt tapezirt ; die Vorhänge
an den Fenſtern von Karmoiſitaffet , und überall

glitzerten auf den Thüren der Schränke ange⸗
brachte Spiegel mit reichſter Vergoldung umfaßt .
Die Böden waren mit ſeltenen Hölzern eingelegt ,
die Stühle kleine runde Tabourets , und die

4Better in den Höhlungen verſteckt , die man bey
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der Nacht mit den Vorhängen herunter laſſen

kann ; oder ſie waren in gewiſſe dazu beſtimmte
Winkel angebracht , und hatten die Form eines

kleinen Alkofen . Ein großer von Mahagoni⸗
holz ſchön bearbeiteter Tiſch konnte , wenn
Raum erforderlich iſt , ſo klein zuſammenge⸗

klappt werden , daß man ihn nicht einmal be⸗

merkte . Die Kelchgläſer hingen in einem be⸗
ſondern Wandſchranke in Einſchnitten , und
eben ſo ſtanden , wie in einem Flaſchenkeller ,
die mit Weinen angefüllten Bouteillen und

Flaſchen . Die Küche , ein aus 5 Quadratſchu⸗
hen beſtehender Behälter , hatte wieder bis auf
den Heerd , auf welchem holläͤndiſcher gelber

Torf brannte , die größte Ordnung , die erſte

Reinlichkeit . Das Zinn - und Kupfergeſchirr
glänzte wie Silber und Gold , und alles war

an ſeiner Stelle . Ueber der Kajüte war das

Steuerruder , das mit einer großen eiſernen

Stange dirigirt ward . Oben ſah man das Ru⸗

der mit einem großen vergoldetem Kopfe , über

welchem an einer kleinen Stange der Wimpel
( eine Art Flagge ) wehete , im buntigſten Anſtriche ,
wie überhaupt Alles , verzieret . Am vordern Thei⸗
le ſtand das Roef , über deſſen Eingang , weil

er etwas niedrig war , die Worte : Böek wat ,
( Bücke dich etwas ) zu leſen waren ; welche Be⸗

ſorglichkeit ich ſogar in Amſterdam auf den

größten Kauffartheyſchiffen fand . Das Roef ,
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ein etwas beſſerer Platz für die Reiſenden ,

hatte faſt die nämliche prachtvolle Einrichtung ,

aber ſie war nicht ſo koſtbar , als die der Ka⸗

iüte . Oben auf dem Verdecke über dem Roef

war eine große Welle angebracht , die durch He—⸗

bebäume herumgewunden wurde , und gleich da —

bey lag der Anker . Statt der Treppen ſah man

allenthalben kleine Leitern angeſtellt , die ſich

ganz gemächlich durch die angebrachten eiſernen

Handhaften auf - und abſteigen ließen . In der

Mitte des Verdecks ſtand der Maſt mit den

Segeln , Rollen , Stricken und Ringen , welche

letztere zum Richten und Wenden der Segel

dienten . Unten im Schiffe waren die verſchiede —

nen Abtheilungen , Kammern und geräumigen

Plätze für die Waaren , welche nach dem Verhält —

niß ihrer Schwere und Maſſe rangirt lagen . Es

iſt in der That der Mühe werth , ein ſolches

wohleingerichtetes Schiff zu ſehen , um ſich von

der holländiſchen Reinlichkeit , ohne Holland

geſehen zu haben , Begriffe zu machen . Ich

dankte dem Holländer für ſeine Höflichkeit ,

und ging von da nach der fliegenden Brücke , um

das jenſeits des Rheins gelegene Deuz zu

beſuchen , weil ich am folgenden Tage Kölln

zu verlaſſen geſonnen war . —

Ich fuhr , wie geſagt , am kommenden Tage
über den Rhein , und hatte noch nicht das jen⸗

ſeitige Ufer erreicht , als mein Auge ſchon in
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einer der entzückendſten Ausſichten ſchwelgte .

Ganz Kölln lag da im Halbzirkel mit ſeinen

unzähligen Schiffen vor mir , und ich überſah ,
das hier mit einem Blick auf einmal , was ich im

Hafen nur getheilt , nur halb , und unter einem

unaufhörlichen Geſchrey der Menſchen nicht wohl

bemerken , nicht wohl ſehen konnte .

Deuz , Duiz ( Tuitium ) ein ehemaliger

kurköllniſcher Flecken , iſt , wie der Name ſchon

verräth , ein uralter Ort , der dem Teuto oder

Tuisco , dem erſten deutſchen Könige , der

daſelbſt ein Lager ſoll aufgeſchlagen haben , ſein

erſtes Entſtehen zu verdanken hat . Kaiſer Con⸗

ſtantin hat hier im Anfang des vierten Jahr⸗

hunderts ein Caſtel , das in den Urkunden unter

dem Namen Monimentum Ditiense vorkömmt ,

und damit zugleich eine ſteinerne Brücke errich⸗

tet , welche er mit dem auf der köllner Seite auf⸗

gerichteten Caſtell Unter käſt ern ( von Caſtra ) ,

wo noch heut zu Tage das zugemauerte Dreykö⸗

nigsthor ſteht , verbunden hatte . Dieſe Brücke ,

deren Grundpfeiler ſich noch bey kleinem Waſſet

ſehen laſſen , iſt , unter Kaiſer Otto dem Erſten ,

von dem Erzbiſchoffe Bruno in der Hälfte des

zehnten Jahrhunderts zerſtört worden , der die

abgebrochenen Steine zur Erbauung der Panta - ⸗

leonskirche verwendet hat . In den ſpäteren Zei⸗

ten führte man wieder ein anderes Schloß auf ,

welches aber der Erzbiſchof Heinrich im Jahre
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1230 dem Grafen von Berg hinwegnahm , und

es zum Ste inhaufen machte . Im Jahre 1576

verheerten die Köllner den ganzen Ort und ließen
keinen Stein auf dem andern ſtehen ; Kurfürſt

Ferdinand aber baute den Ort im Jahre 1652

mit Beyhülfe der Köllner aufs neue wieder auf ,
und befeſtigte ihn , um der Gewalt des ſchwedi —

ſchen General Baudiß , welcher dazumal der

ſogenannten Pfaffenſtraße einen unfreundlichen

Beſuch machte , zu widerſtehen : allein dies gelang
nicht ; die Schweden bemächtigten ſich des Ortes ;

zogen aber bald wieder davon . So wechſelte noch
nachher mehrmals das ungünſtige Schickſal mit

Deuz ab , bis man gänzlich die Werker geſchleift
hat , ſo daß nun ietzt keine Spur mehr einer

Feſtung daſelbſt übrig iſt .
Die daſige nun eingegangene Abtey Benedik⸗

tinerordens ſtiftete der Erzbiſchof Heribert im

Jahre 100 , welche Stiftung noch viele andere

nachfolgende köllniſche Erzbiſchöfe , als Pili⸗

grim , Hermann der Zweyte , auch der Edle

denannt , Anno und Sie gewin aufs reichſte
dotirten . Hermann der Vierte von Heſſen
reformirte ſie im Jahre 1491 . Der Abt führte
den Titel : Herr zu Behn , Lehrsling , Pil⸗
kum , Eſchweiler , Langelt ꝛc. Das Ge⸗
bäude ward vor wenigen Jahren neu aufgeführet ,
und macht an der Waſſerſeite einen ſehr ſchönen
Proſpekt . Uebrigens iſt dieſer Ort mit Juden ,
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weil vor der Beſitznahme der Franzoſen in Kölln

ſich keine aufhalten durften , fehr bevölkert , welche
ſich daſelbſt , vorzüglich während der franzöſiſchen
Herrſchaft durch die häuftgen Schmuckeleyen und

Schleichhändel , wie ſichleicht ſchließen läßt , recht
gut befanden .

Vier Stunden von hier , nach der öſtlichen
Seite im Bergiſchen , liegt das von Johann
Wilhelm Kurfürſten von der Pfalz im italiä⸗

niſchen Geſchmack prächtig erbaute Luſtſchloß
Bensberg , das ſich auf dem Rhein ſchon in
einer beträchtlichen Entfernung dem Auge ſo
herrlich in der freyen Landſchaft dahin malt .
Eine ſanft anlaufende Anhöhe , wo auf allen
Seiten Saaten und Fruchtfelder in den verſchie⸗
denſten Arten und Farben dem Wanderer zulä⸗
cheln , führt ohne Beſchwerde dahin , und läßt
auf dem ſchönen Schloſſe Italiens Meiſterwerke
ſehen , die Aug ' und Herz des Kenners in Stau⸗
nen ſetzen . Da hangen ſie in koſtbar verzierten
Sälen die Werke eines Bellucci , Pelegrini ,
Zanetti , Milaneſe und mehrerer anderer

in großen Tableaux , oder in ſinnreichen , alle⸗

goriſchen und mythologiſchen Platfonds , als ver⸗
ewigende Denkmäler ihres edlen Stifters Jo⸗
hann Wilhelms . Man hat ſie dieſem herr⸗
lichen Sitze entriſſen , und nach München
gebracht . Gegenwärtig iſt dieſes nun entblößte
Schloß von einem Forſtmeiſter bewohnt .



Der Geſichtskreis , den man von da genießt ,

hat wenigſtens 18 bis 20 Meilen im Umfange ,

und umfaßt eine unendliche Mannichfaltigkeit

der entzückendſten ländlichen Bilder , die der

Rhein mit ſeinen ſpiegelhellen Waſſerfluthen

beſtrömt . Wenn ich es nicht ſo oft , und immer

vergebens verſucht hätte , Ausſichten wie dieſe ,

dem Auge anſchaulich zu machen , das ſie nicht

geſehen hat , ſo wäre Bensberg der Stand⸗

punkt jenes Edens , woran ſich meine Feder meſ —

ſen könnte ; aber ſie ſchwindet mir aus der Hand,
da mein geiſtiges Aug ' alle die Scenen der hei—

ligen Natur noch einmal umfaßt , die ich von

da , durch mein körperliches Aug ' meiner Phan⸗

taſie zuführte , und im Taumel der Empfindung ,

oder mehr mit Engelsgefühlen genoß . —

Es war nun an dem , Kölln zu verlaſſen .

Ich fuhr am andern Morgen ab , ſah beym Abſto —

ßen vom Lande noch einmal zurück , und , ſchwin⸗

delnd vom Gewirre und Geſchrey des arbeitenden

Schiffsvolkes , verließ ich die bethürmten ehrwür⸗

digen Mauern der Stadt mit ihren zweenhundert

Tempeln , die meine Phantaſie noch lange beſchäf —

tigten . Vor der Stadt fielen mir noch einige

kleine Weingärten auf , aber auch die letzten :

denn der fröhliche Weingott , der an den klippig⸗

ten Ufern des Oberrheins ſich bis hieran ſo wohl⸗

thätig zeigte , ſetzet nun ſeinem Reiche ein Ende .

In einer halben Stunde erreichte ich das zur
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Rechten liegende induſtrieuſe zum Herzogthum

Berg gehörige Städtchen Mühlheim , wo

eine fliegende Brücke unabläſſig , wie zu Kölln ,

über den Rhein ſchiffet , welchem ſchönen Orte

Fabriken , Manufakturen , und reiche proteſtan⸗

tiſche Handelsleute , denen man die Religions⸗
freyheit in Kölln nicht geſtatten wollte , ſeinen

jetzigen Wohlſtand gegeben haben .

Julius Cä ſar hat hier im Jahre der Welt

5896 ſeine hölzerne Brücke über den Rhein
geſchlagen , und die Hauptſtadt der Ubier hat
an dieſer Stelle geſtanden , da Kölln noch das

Oppidum Ubiorum genannt wurde .

Ein ſtarker Bach , der Stronderbach ,
welcher in einem Diſtrikte von einigen Stunden

mehr als vierzig Mühlen treibt , ergießt ſich hier
in den Rhein . — Man ſieht an der Rheinſeite
dieſem Orte ſeine Größe nicht an , und findet es

für übertrieben , wenn man einem ſagt , daß die

Seelenzahl ſich darin über 5000 belaufe . Die

Straßen und Häuſer ſind im Durchſchnitte mehr
ſchön als ſchlecht . Die Häuſer verſchiedener Han⸗
delsleute , worunter das Andräiſche , das

Bertoldiſche ꝛc. ſich vorzüglich ausnehmen K
ſind wahrhaft ſchöne Gebäude . Andrä hat hier
eine beträchtliche Seidenmanufaktur , welche
allein über hundert Webſtühle beſchäftigt . —
Die bergiſchen Produkte gehen hier zum Theile

guf den Rhein , und befördern den Nahrungs⸗
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zweig dieſes durch ſeine innere Betriebſamkeit

ohnehin ſchon glücklichen Städtchens noch mehr .
Ich übergehe gern mit Stillſchweigen die vie —

len Kriegsunruhen , die dieſer Ort in den ältern

Zeiten und noch im dreyſigjährigen Kriege aus⸗

zuſtehen hatte , und ich würde manche zugeheilte
Wunde wieder aufritzen , wenn ich die ſchrecken —

volle Waſſer - und Eisfluth in Erinnerrung brin —

gen wollte , die im Jahre 1784 Mühlheim
mehr als ein anderes am Rhein gelegenes Ort ,

ſo hart , ſo ſchrecklich bedrückt hat . Unzählige
Gemälde und Schriften ſchildern dieſe traurige
Scene — eine wahre Skizze der Sündfluth ! —

Ich ziehe den Vorhang darüber .

In einer nicht weiten Entfernung ſieht man

Stammel , ein ſehr romantiſches Dorf , durch
eine hohe Pappelweidenallee verſchönert , welche
mit dem Dorfe einen unten am Ende ſtehenden
Junkerhof , der im modernen Geſchmacke errich —
tet iſt , verbindet .

Etwas weiter hinunter zeigt ſich zur Linken

Neel mit einer Windmühle , nicht zuſammen —
hangend , wie die Dörfer in den gedrängten
obern Rheingegenden , welche der geſuchte Raum

in die Länge aneinander kettete , ſondern weit⸗

ſchichtig , wo zwiſchen den einſam da ſtehenden

Häuſern ſich Gärten und Wieſen , Bäume und

kleinere Büſche in den verſchiedenſten Formen

freudig herausheben . — Nach einer kleinen
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Wendung zur Rechten , erreicht man das ſchon

mehr vom Geſtade abſtehende Flittdorf , zwi⸗
ſchen Haiden und weniger ergiebigen Aeckern ,
dem man es ſogleich anſieht , daß deſſen Boden

nicht ſo , wie der ſeiner Nachbarn , die Einwoh⸗
ner beglückt . — Schön war es zu ſehen , wie

zur Linken arbeitende Landleute das Ufer beleb⸗

ten , welche mit Schanzen und Pfälen kleinere

Verkrippungen anlegten , oder Dämme errichte⸗
ten , um der Gewalt des reiſſenden Stromes ,
der dahin eine ſtärkere Anſpülung macht und das
Land hinwegſchwemmt , zu widerſtehen .

Der Rhein , der in dieſer Gegend und noch
etwas weiter verſchiedene ſehr regelmäßige Baſ⸗
ſins bildet , ſchläfert das Auge faſt mit langwei⸗
ligen Flaͤchen , mit ermüdenden Haiden ein , und
nur hie und da zeigen ſich einzelne wilde Bäume
und Hecken , welche ſich bis an das in gleicher
Höhe fortlaufende Gebirg des bergiſchen Landes

dahin ziehen . — Alles iſt öde, Alles iſt traurig /
und die ganze Natur ſcheint hier mehr als in
einer andern Gegend zu ſchlummern . — Plickt
man zurück , ſo iſt die Ausſicht freudiger , weil
Kölln in ſeiner Größe mit ſeinen unzaͤhligen
Thürmen ſich noch im Hintergrunde der Land⸗

ſchaft perſpektiviſch ſchön ausnimmt , und das

Anſehen gewinnt , als läge es auf einem etwas

erhabenen Berge .
In einem Zeitraume von einer Stunde ſieht
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man Viesdorfund Merkenich in einerentge⸗ 1 .

gengeſetzten Richtung , wovon letzteres zur Linken , K

jedoch etwas vom beweideten Ufer abſteht . — Gleich K
darauf vereinigen ſich am rechten Ufer mit dem ſr

Rhein zwey kleine Flüßchen , die Lün und die fll ,

Wipper , welche Mühlen das Getrieb geben : 3

zur Linken aber verſchließen hohe Pappelweiden nt

die weitere Ausſicht , und geben in der ohnehin

ſchwerfälligen und ſtillen Landſchaft durch das

Geheul der in den Bäumen wild rauſchenden

Winde eine ſchauerliche Empfindung . — In

dieſer flachen und etwas rauheren Gegend blaſen

die Winde von allen Seiten ſtärker , und erlau⸗ 63

ben den auf - und abgehenden Schiffen die auf⸗

geſpannten Segel . — Ein Anblick , wie auf der

See ! —

Bey Kaſſelberg und Rheinkaſſel ,

wogegen Rheindorf mit letzterem in gerader otte

Richtung liegt , nimmt der Rhein ſeinen Lauf 0
nach Nordweſten , und mehrere Sandbänke heben 2
ſich hier aus dem etwas breiteren Fluſſe heraus . —- al0

Langelt , wahrhaft lang , und rundum mit
I0

einem ſandigen Boden umgeben , zeigt ſich nicht („

ſo heiter , als das ihm gegenüber zur Rechten 4
gelegene Hüttdorf , das faſt in Geſtalt eines 0
holländiſchen Dorfes frey und anſehnlich mit

00
buntbemalten Häuſern aus der ſchon glücklicher

bebauten Landſchaft hervorlächelt . —

Hat man noch zur Rechten das nur aus weni⸗
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gen Häuſern beſtehende Dorf Bley verlaſſen ,

ſo erreicht man innerhalb einer halben Stunde

zur Linken , Woringen , etwas vom Strome

entfernt . Schon im Jahre 1247 ward in dieſem

alten , wie die Spuren noch anzeigen , mit Mau⸗

ern und Thürmen befeſtigten Städchen , das

unter den Römern Buruncum hieß , eine Ver⸗

ſammlung von geiſt - und weltlichen Fürſten ,
welche der Pabſt Innocens der Vierte veran⸗

laßt hat , in Betreff der römiſchen Königswaht
des Grafen Wilhelm von Holland gehal⸗
ten ; wo außer dem Kardinallegaten Peter de

Capucio , Wenzel , König von Böhmen ,
mit zween ſeiner Prinzen , Arnold von I ſen⸗
burg , Erzbiſchoff von Trier , Conrad von

Hochſteden , Erzbiſchoff von Kölln , Sieg⸗
fried von Epſtein , Erzbiſchoff von Mainz ,
Ottoe von Holland , Biſchoff von Utrecht ,
mit zehn andern Biſchöffen , dem Herzoge von

Brabant und nochverſchiedenen Reichsvaſallen
allda erſchienen ſind n) . — Ein Umſtand , der
einem Schriftſteller dieſer Zeit * ) ſogar Anlei⸗

tung giebt , gegen das Zeugniß aller andern zu
behaupten , daß Wilhelm in dieſem Orte zum
römiſchen König erwählt worden ſey .

Der Erzbiſchof Siegfried von Weſter⸗

) Matbaei Paris . Historia maj . Pag . 730 .
) Albertus Stadens . Pag 317 .
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burg hat das da geſtandene Schloß , wo die dbil

Wahlverſammlung gehalten wurde , im Jahre u

1264 mehr befeſtigen laſſen ; welches aber im

Jahre 1288 bey Gelegenheit der berüchtigten

Schlacht , die nahe bey Woringen auf der

Füllinger Haide vorſiel , und wo Siegfried

von dem Grafen Adolf von Berg ſeinem

mächtigen Gegner gefangen wurde , gänzlich zer⸗

ſchleift worden iſt . — Oberhalb dem Orte win —

det ſich ein ſtarker Bach durch den davor erhöhten
Damm in den Rhein , der ehedem an dieſem

Flecken , wie auch an dem nicht weit davon an

der Landſtraße gelegenen Dormagen , einem

Hauptorte im Roerdepartement , wo eine Poſt⸗

ſtation iſt , dicht vorbeyfloß . —

Zwiſchen Dormagen und dem nah ' am Ufer
ſtehenden Dorfe Wippenberg , wogegen am

andern Ufer der bergiſche Amtsflecken und das

Schloß Monheim liegt , zieht ſich wieder ein

hoch aufgeworfener Damm bis in die Gegend des

ſandigen Rheinfelds und des rechts über dem

Fluſſe gelegenen bergiſchen Dorfes Baumberg

Y

K
dahin , der aus der Abſicht , um dem Strome 85
durch Anſchwemmung und Weidenpflanzungen
Land abzugewinnen , mit beträchtlichen Koſten uln
angelegt worden iſt . —

nt
In dieſer Gegend macht der Rhein mehrere ,

Krümmen : eine Urſache , warum eine Waſſer⸗ Mnf
reiſe von Kölln bis Düſſeldorf fünfzehn ,
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auch zuweilen wohl mehrere Stunden haben
will ; da eine Reiſe zu Lande kaum ſieben Stun⸗
den erfordert . Wer in Geſchäften reiſet , und
ſeine Reiſe nicht des Vergnügens halber , ſon —
dern dieſelbige zu beſchleunigen vor hat , dem iſt
nicht zu rathen , die Fahrt zu Waſſer zu machen .
Wie oft äußern ſich nicht in dieſer flachen Ge⸗
gend bey den vielmaligen Wendungen und Dre⸗
hungen des Fluſſes unvermuthete Windſtürme ,
welche den Aufenthalt noch mehr hemmen , noch
mehr zögern . — Alles dieſes abgerechnet , ſo
bleibt die Fahrt noch immer angenehm : Kirch⸗
thürme und Windmühlen heben ſich hie und da
zwiſchen den unzähligen Meyereyen oder Halfer⸗
höfen , in der gelbbeſaaten und buntbewachſenen
Landſchaft heraus , umſchloſſen zur Rechten von
den bergiſchen und zur Linken von den jülichi⸗
ſchen flach anlaufenden Gebirgen , welche in die⸗
ſer Gegend mehr als in einer andern ins Auge
fallen . — Hin und wieder ſieht man fleißige
Ackersleute hinter dem Pfluge , mit ſchwarz und
weiß geflecktem holländiſchem Rindvieh , oder
auch mit Pferden beſpannet , die Felder zu durch⸗
ſchneiden beſchäftigt ; oder einzelne wollene Heer⸗
den irren umher , und käuen auf den gelbgrün⸗
lichten Haiden die blühenden Kräuter und ſpitzi⸗
gen Gräſer . — Geſund und heiter iſt hier die
Luft , nicht ſtinkend , wie in den Moräſten des
Niederlandes , nicht ſchwül und faul , wie in
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Italien . Kälte und Wärme wechſeln für Ge —

wächſe und Menſchen wohlthätig ab , und das

Blaſen der Winde füllt ſie immer mit kuͤhlbele⸗

bender Erfriſchung⸗

Welch ein unendlicher Wechſel in der breiten

Landſchaft , und welche Vervielfältigung der

Ausſichten , durch nichts behindert , als nur von

den weitentfernten Gebirgen begränzt . — In⸗

deſſen daß dort ſtundenlange Strecken von Hai⸗

den und unbewachſenen Sandgegenden das Aug '

ermitden ; ſo locken hinwieder von der andern

Seite bemalte Triften , mit Menſchen und Vieh

belebt , und reifende ſegenvolle Felder das Auge

zum erquickenden Anblick. — Bey jeder Wen⸗

dung des Fahrzeugs öffnet ſich ein neuer Schau⸗

platz von ſeltener Schönheit ; und die Verbindung

der Fülle mit dem Einfachen , des Sanften mit

dem Rauhen , macht den Hauptcharakter dieſer

gefälligen Landſchaften aus .

Ich ließ an dem ehemaligen köllniſch⸗domka⸗

pitulariſchen Zollſtädtchen Zoons ( Sontinum ) ,

welcher Zoll in den ältern Zeiten zu Neuß “ )

lag , landen , um allda den Zoll * ) zu entrich⸗

*) Videatur Diploma Civitati Duisburgensi da -

tum de Thelonio Novesii solvendo postea

translato Z0ons 1286 — In Codice Diplo -

matico Teschenmacheri P. 4.

70 Der Zoll zu Zoons war lange mit der Stadt ,

dem Schloſſe , der Präfektur und allen Pertinen⸗

ten
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ten , das auch in den Urkunden Friedſtrom
und Fridiſtraun hieß . Andere wollen ihm
den Namen von dem Worte Sunicus geben ,
welches die alte Benennung der Hunnen ,
welche ſich in dieſer Gegend aufhielten , foll ge⸗
weſen ſeyn . Es iſt aber erweislicher und der

Meynung des Gelenius mehr angemeſſen , daß
Zoons von den deutſchen Wörtern zo ons

Cu uns ) abzuleiten ſey ; weil nämlich der ganze
Strich Landes von Woringen und Dorma⸗

gen , welche beyde Oerter , wie ſchon geſagt ,
ehedem dicht am Rhein lagen , bis zum derma⸗

tien dem Domkapitel zu Kölln verpfändet ;
weil es in den betrübten Zeiten dem Erzſtifte
möglichſt beygeſtanden , auch ſich für gewiſſe jähr⸗
lich zu zahlende Penſionen als Hauptſchuldner
dargeſtellt , und unter der Regierung der Erz⸗
biſchöfe Theodorich und Ruprecht beträcht⸗
lichen Verluſt an ſeinen Gütern erlitten hat : ;
allein ſeitdem dieſes Kapitel im Jahre 1562
neuerdings eine jährlich zu erlegende Summe
von 1567 Gulden auf ſich genommen , ſind jene
Pfandſtücke demſelben vollkommen abgetreten und
eigenthümlich übertragen worden . In der Ka⸗
pitulation des Kurfürſten Max Heinrichs
wird geſagt , daß der jährliche Ertrag jenes Zolls
ſchon eine Zeit her nicht mehr an die Summe
von 4985 Goldgulden ( Floreni aurei ) , als für
welche Summe das Kapitel jährlich darauf an⸗
gewieſen war , geſtiegen ſey . —
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ligen Ufer des Stroms durch Anſchwemmung iſt

abgewonnen worden . —

Der Erzbiſchof Siegfried von Weſter⸗

burg ließ im Jahre 1291 den Ort mit einem

Schloſſe und Mauern befeſtigen , um ſich wider

ſeine feindliche Nachbarn , welche mit den Bür⸗

gern von Kölln gemeine Sache machten , zu

ſichern . — Im Jahre 1620 ward der Ortedurch

einen ohngefähren Brand bis aufteinige Häuſer

völlig eingeäſchert ; und im Jahre 1645 von den

Franzoſen und Heſſen belagert ; jedoch hernach
wieder glücklich entſetzt . — Das Städtchen iſt

nicht groß , aber mit Mauern und Thürmen

wohl verwahrt . Es hat nur eine Pfarrkirche

und ein Franciscanerkloſter . Uebrigens nährt

ſich der Einwohner meiſtentheils vom Ackerbau

und der Viehzucht , weil der umliegende Boden

nicht unfruchtbar iſt .

Gegen Zoons liegt das kleine gräflich Neſſel —

rodiſche Dorf Burgel , unter welchem gleich

das Dorf Ordenbach , wobey ein Bach gleiches

ſtamens und der Itterbach in den Rhein ver⸗

eint ſich ſchlängeln . — Caſſel , welches im

Winkel der Flußkrümme hervorragt , genießt eine

ganz ſeltene Ausſicht in den zu beyden Seiten

wie ein Elenbogen perſpektiviſch ſich dahinziehen⸗
den Strom , wovon eine jede Theilung einen

ſehr regelmäßigen Baſſin bildet . Noch ſchöner

aber und wahrhaft romantiſch in einer der ſtillſten
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Landſchaften auf einem etwas erhöheten Ufer liegt
links das ärmliche Dörfchen Sturzelberg mit
ſeinen leimenen Hüttchen mit bemoosten Stroh⸗
dächern gedeckt . Die Einſamkeit , von allem
Ueberfluß entfernt , und nur mit Wenigem ver⸗
gnügt , ſcheint ſich hier ſelbſt niedergelaſſen zu
haben , um unbelauſcht und fern vom Neide zu
leben . — Nur ein leichtgebauter Kahn , den
ein eben ſo mit ſich ſelbſt zufriedener Fahrmann
regiert , durchſchneidet den ruhigen Rhein , um
zu dem auf der andern Seite gelegenen gräflich
von Neſſelrodiſchen Hauſe Mückel zu kommen ,
unter welchem der Röelbach ſich mit dem grün⸗
lich dahin wellenden Fluſſe vermiſcht .

Nun folgt Uſſem oder Undesheim , ein
großes anſehnliches köllniſches Dorf am linken
Ufer ; welchem gegenüber zur Rechten Him⸗
melgeiſt , ein ſchönes bergiſches Dorf zwiſchen
dem vorbenannten Röelbach und dem Eſſel⸗
bach , in einer der fruchtbarſten Gegenden ruhet .
So möcht ' ich alle Dörfer gebaut ſehen : nichts
hängt in einander , nichts iſt zuſammengekettet,
ſondern ein jedes Haus ſteht einzeln , wie kleine

Meyereyen , mit Gärtchen und Wieſen umgeben ,
wohl und glücklich benutzt , und wo man nur hin⸗
ſieht , da leuchtet der Fleiß , die Induſtrie des

bergiſchen Landmannes hervor . — Richt weit
von dieſem ſchönen Orte , kaum eine halbe Stunde
vom Waſſer entfernt , in einer ſehr ruhigen Ge —

( II . Th . ) 1
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gend , ſieht man das artig und wohl meublirte

Schlößchen Benrath , ein ehemaliger ?Wittibſitz

der Kurfürſtin von der Pfalz , mit kleinen Ge⸗

buͤſchen , 5 Wieſen und reizenden Feldern um⸗

geben , als ſey er von der Natur ſchon dazu be⸗

ſtimmt , um da , entfernt vom Geräuſche , in

Stille die einſamen Tage zu verleben . —

In der Ferne bemerkt man noch immer die

niedrigen bläulicht dahinlaufenden Bergrücken ,
von welchen ſich in unabſehbarer Ferne einzelne

Meyereyen und Halferhöfe aus der Fläche in ei⸗
nem angenehmen Gemiſche hervorheben . Es war

zur Erndtezeit , als ich dieſe Gegend bereiſte , wo

ſich das Landvolk mit dem Sammeln der Früchte

beſchäftigte . Die ſchöne Jahrszeit , die lachen⸗

den Dörfer , und die unzähligen Höfe umher ,

das fröhliche Gewühl der Schnitter , die fleißigen

Landmädchen mit blühenden Wangen , mit voller

Geſundheit, vermiſcht mit ihren kraftvollen Ge⸗

hülfen , beſchäftigt in freudiger Arbeit , alles

dieſes durchwürzte die herrliche Fahrt mit wahrer

Empfindung , und füllte die Einbildungskraft

mit der Vorſtellung arkadiſcher Bilder . —

Von Himmelgeiſt führt ein angenehmer

Fuhrweg auf das nicht weit davon entlegene

Dorf Flie , unter welchem die Düſſ flie⸗

155
Brücke über den Rhein ſetzt . — Gleich

darauf bey Grimmlingshauſen , hinter

welchem ſich der ſchöne Falkenwald , oder wie ei⸗
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nige wollen , der Herderbuſch herzieht , wovon
dieſer Ort viele Gerechtſame hatte , nimmt der
Rhein ſeine Wendung wieder zur Rechten , dem

Dorfe Wollmerswerth und dem nur aus
wenigen Häuſern beſtehenden Orte , genannt
auf dem Stein ) , vorbey , und richtet ſich
nach der Stadt Neuß , vor welcher aber noch in
vorbemerktem Walde die nun erloſchenen adelichen
ziſterzienſer Nonnenklöſter Gnadenthal und
Eppinghoven mit dem Dorfe Norf * ) per⸗
ſteckt lagen .

R
Neuß hatte von dem Anfange ſeiner Ent⸗

YNoch im dreyßigjährigen Kriege lag hier , als
am entgegengeſetzten Ufer von Neuß , eine von
den Heſſen errichtete ſtarkbeſetzte und mit Geſchütz
wohl verſehene Schanze , welche aber die Heſ⸗
ſen im Jahre 1648 nach geſchloſſenem Reichs⸗
frieden wieder ſchleiften .

* ) Zu Norf errichtete vor noch nicht langen Jahrenein frommer Pfälzer ein Damenſtift für Töchter ,
deren Väter Räthe waren . Eine gute Sache !
Mich wundert , daß man in den frühern Zeiten
nicht mehr auf ſolche heilſame Stiftungen von
der Art verfiel — da mußte alles genonnet
ſeyn . — Man verehrk daſelbſt einen Heiligen ,
mit Namen Cöle ſtinus , der , nach anatomi⸗
ſcher Unterſuchung , zween linke Aerme hat , und
dem Stifter zu Rom 40 %,00 Scudi ſoll gekoſtet
haben !

13 *
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